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Machtkampf um Groß- Berlin.
Die Arbeiterſchaft tritt auf den Plan!

Berlin, 2. Oktober. Eine Kommiſſion der Berliner ſtädtiſchen
Betriebe verlangte geſtern von der Berliner Gewerkſchafts-
kommiſſion Stellungnahme zu der Frage, welche Maß-
nahmen zu ergreifen ſind, um den Schlag der Berliner Reaktion
gegen das neue GroßBerlin abzuwehren. Die Freiheit ſchließt
inen Artikek: Der Machtkampf um GroßBerlin mit:
„Aufgabe der Groß Berliner Arbeiterſchaft ſei es,

jezt reſtlos die ihrzur Verfügung ſtehenden Macht
mittel zur Anwendung zu bringen, um den Einfluß der
Groß- Berliner Arbeiterſchaft auf die Geſchicke der neuen Stadt
gemeinde in vollem Umfange aufrechtzuerhalten.“

An die Wand ſtellen
Immer enger knüpft die Konterrevolution die Maſchen ihresuerhafte dehes und immer noch verharrt die Regierung der Republik dieſen
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l ſie dieſe klägliche Rolle ſpielen angeſichts einer Gefahr, die
icht nur die geſamte Arbeiterbewegung, ſondern auch die Staats

gorm deren gegebener Hüter doch die Regierung ſein ſoll beri bei n droht
emann, Uns liegt eine 27 Seiten ſtarke vom Garniſonkommande

Salzwedel ausgearbeitete Denkſchrift für Verhalten bei
r nneren Unruhen vor, deren Charakter am beſten gekennzeichnet

pird durch den Punkt s ihres Abſatzes TT: Milktärmaßnahmenſaß r Unruhen. Dort ſtehen als Jnſtruktion für Unterführer die
Mategoriſchen Pflichten aufgeführt: Keine Lauheit. Kraftvoll
rchgreifen! Kein Verhandeln! Entweder oder!
Beſonders intereſſant wird dieſes Doknment durch eine beigefügte
Liſte von Verſönlichkeiten, die gegebenenfalls zu
er haften ſind.“ Obgleich die Namen der zu Verhaftenden

Pediglich in dem, dem Garniſonkommando zugeſtellten Exemplare
ieſer famoſen „Denkſchrift“ aufgeführt ſind, ſo geht aus dem
anzen Jnhalt dieſer Akte bervor, daß es ſich hierbei um niemand
nders handeln kann, als um unſeren Genoſſen Dieckmann, die
iden KP. Genoſſen Spiegel und Eggert und einen Briefträger
preckel, die wegen ihrer aufkläreriſchen und propagandiſtiſchen
tigkeit den militäriſchen Gewalthabern des nördlichen Teiles
Provinz Sachſen beſonders z ſind.Nachdem unſere Ortsgruppe Salzwedel bereits am 18. September

n Reichewehrminiſter Geßler Mitteilung von dem Vor-
andenſein dieſes ſchändlichen Aktenſtückes machte und die ſtrenge
feſtrafung der Schuldigen forderte, der Reichswehrminiſter ſich
zher aber in Stillſchweigen zu hüllen vorzog, ſtellen wir an dieſer

Stelle vchmals die Frage, was der Herr Reichswehrminiſter in
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7 Hungerdemonſtrationen.
ffe Berlin, 2. Oktober. Viertauſend Angeſtellte der
4.00 22.50 derſicherungs geſellſchaft Viktoria in Berlin ver-
3 00 27 0nſtalteten geſtern eine Hungerdemonſtration. Dem Be-
leter 98.0friebsrat, der ſie aufforderte, wenigſtens an ihre Arbeit zu gehen,
76.00 50.0rklärten ſie, daß ſie vor Hunger nicht imſtande ſeien, zu arbeiten.
25,00 90.0Pie Direktion hatte die Forderung, die tarifvertraglich am 15. Ok
18.00 d5. ober fällige Winterbeihilfe ſchon jetzt auszuzahlen, abgelehnt, was

n den Angeſtellten als ſcharfmacheriſcher Wilkürakt bezeichnet
90 dird. Die Direktoren der Geſellſchaft beziehen in einem

ſonat das Vierfache eines Jahresgehalts der An-
00 eſtel Tten.
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enStück 60

Stuek

Gegen den Lebensmittelwucher!
der Landesvorſtand der Unabhängigen Sozial-
enokratiſchen Partei Sachſens ertäßt einen Aufruf
n die Arbeiter und Arbeiterinnen, in der nächſten Woche in allen
ten Maſſenverſammlungen gegen den Lebens
ittelwucher zu veranſtalten.

Gute Zeiten für Kriegsverbrecher.
Von der Verfolgung der Kriegsverbrecher hört man ſeit langem
erhaupt nichts mehr. Und die Deutſche Juriſtenzeitung, die von
lunterrichteter Seite bemerkenswerte Mitteilungen erhalten
üben will, läßt ſich über den Stand der Unterſuchung des Reichs
richts in einer Weiſe aus, der zu entnehmen iſt, daß die guten
eiten für die Kriegsverbrecher noch lange anhalten werden. In
da ſei vereinbart worden, die Tätigkeit des Oberreichsanwalts
nd des Reichsgerichts ſolle ſich zunächſt und vor allem darauf

Ro chten, die in der kleineren Liſte aufgeführten Straftaten aufzu-

Stück

Rolle I. Mären. Die Vertreter der fremden Staaten hätten erklärt, daß ſie
Kolle 5 erſter Reihe nicht Verurteilung, ſondern Aufklärung und Ge-

Mehr tigkeit verlangten. Und was hat der Oberreichsanwalt num in
m. Ronne o. ganzen Angelegenheit getan? Er hat nach der Deutſchen
assette 3. M iſtenzeitung in 33 Fällen neuerdings Erſuchen an die fremden

Stück 2. P hörden ergehen laſſen, „in denen unter Darlegung des ſeither
ittelten Sachbeſtandes und der einſchlägigen deutſchen Rechts
hältniſſe um Ueberlaſſung des im Ausland etwa vorhandenen

sgtäek 9. PWweismaterials, um deſſen Ergänzung nach beſtimmten Rich
Stück Regen und gerichtliche Vernehmungen etwa noch vorhandener. bis
Stück J. nicht vernommener Zeugen erſucht wird. Jn den übrigen

len ſtänden dem Verfahren zurzeit beſonders eigenartige
v erigkeiten entgegen.

Wenn nicht die Entente mit der Auslieferungsbeſtimmung etwas
of in das Verfahren gebracht hätte, wäre ſicher noch weit

er, wenn überhaupt etivas geſchehen.

Die Seeofſtziere werden Syndikaliſten
amburg, i. Oktober. Unter dem Namen Schiffzbund hat ſich, einem Beſchlu s Vereinstages Vereins

Kapitäne und Offiziere entſprechen, in Hamburg eineOrganiſation agebildet, die dieſen alten, fraber Je hochkonfer
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Anzeigen dis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

vativen Verein mit dem ſyndikaliſtiſchen Seemanns
bund vereinigt. Die radikalen Strömungen, die ſich bereits ſeit
längerer Zeit unter den Kapitänen und Offizieren derHanbelsmarine bemerkbar gemacht haben und in der ſo ſchlechten
ſogialen Lage der Seeleute weitere Förderung fanden, haben dami:
den Sieg davongetragen. Die Richtung der neuen Ocrganiſakion
eht aus dem S 1 der Satzung hervor, die den Kampf gegen den
apitalismus als Aufgabe des Schiffahrtsbundes bezeichnet.

Jur Arabſtimmung.
Das Jentralkomitee der Partei hat in ſeinem geſtrigen Erlaſſe

mit dem ſchärfſten Nachdruck betont, daß kein Delegierter auf dem
Parteitage zugelaſſen würde, der nicht durch Urwahl gewählt
worden ſei. Das Zentralkomitee ſtützt ſeinen Beſchluß auf die
Beſtimmung des Organiſationsſtatuts:

„Um das Schwergewicht der politiſchen Aktion in die Maſſen
zu verlegen, iſt bei allen wichtigen Entſcheidungen, die die Hal
tung der Partei für längere Zeit feſtlegen, Urabſtimmung herbei-
zuführen, vorausgeſetzt, daß die techniſchen Möglichkeiten dazu
vorhanden ſind.“

Der Vorſtand hat nun die Delegiertenwahl zum
Parteitag als unter die „wichtigen Entſcheidungen“ fallend
angeſehen und ſtrikte Urwahl angeordnet. Das iſt nach unſerer
Auffaſſung grundſätzlich ein Fortſchritt, den wir be-
grüßen. Aber für dieſen beſtimmten Fall müſſen doch einige Vor-
behalte gemacht werden, die von Bedeutung ſind. Erſtens iſt es
bedauerlich, daß der Parteivorſtand erſt geſtern, am 1. Oktober,
alſo elf Tage vor Eröffnung des Parteitages, dieſe beſtimmte Feſt
ſtellung macht. Jn ſeiner Mitteilung von der Vorverlegung des
Parteitages, die er am 17. September veröffentlichte, gab er
wohl auch die angeführte Beſtimmung bekannt, fügte aber nur
hinzu:

„Die Genoſſen werden aufgefordert, bei der Wahl der
Delegierten dementſprechend zu verfahren.“

Das klang unbeſtimmt. Wir alle waren der Meinung, der
Parteivorſtand wünſche nur Urwahl, mache ſie aber nicht zur
Bedingung. Er hätte ſofort den Satz hinzufügen müſſen,
den er erſt geſtern kundgab:

„Es werden zum Parteitage keine Delegierten zugelaſſen, die
nicht in der Urwahl gewählt worden ſind.“

Das wäre klar geweſen. Durch die Unbeſtimmtheit der erſten
Kundgebung haben eine Anzahl Kreiſe in gutem Glauben bereits
durch Kreisverſammlungen ihre Delegierten wählen
laſſen. Dieſe Schwierigkeiten hätte man ihnen erſparen können.
Sollte ein oder der andere Kreis nicht mehr in der Lage ſein, jetzt
noch durch Urwahl zu wählen, ſo muß gefordert werden, daß ihm
deshalb das Vertretungsrecht auf dem Parteitage nicht ab-
geſprochen wird.

Zweitens hätten wir es lieber geſehen, die Urabſtimmung wäre
erſt nach dem Parteitage erfolgt. Das iſt aus rein ſachlichen
Gründen vorzuziehen. Wenn ſchon vor dem Parteitage über An-
nahme und Ablehnung der Bedingungen durch Urabſtimmung ent-
ſchieden iſt, ſo ſind oder halten ſich die Delegierten an ein un
bedingtes Ja oder unbedingtes Nein gebunden Es gibt aber oft
nach zentralen Verhandlungen und Klarſtellungen einen dritten
Weg, den ein Parteitag findet oder vorſchlagen kann. Ein un
bedingtes Ja oder unbedingtes Nein kann (und wird wahrſchein
lichl) zur JZerreißung der Partei führen, wohingegen der Weg,
den wir vorſchlagen, die Parteieinheit retten könnte. Wir
fordern, daß der Parteitag zunächſt nur grundſätzlich ab-
ſtimmt, ob er ſich der 8. Internationale anſchließt; dann aber
darangeht, unſere Organiſation im Sinne einer ſtraffen Zentrali-
ſation auszubauen und erſt nachdem dies geſchehen, den Vorſtand
mit den Anſchluß und Einigungsverhandlungen mit der Mos-
kauer Internationale und der deutſchen KPD. beauftragt. Wenn
beide Flügel der Partei die Einheit der in der USP. organi-
ſierten Proletariermaſſe aufrechter halten wollen, ſo
müſſen ſie dieſen Weg gehen.

Aber dieſer Weg iſt erſchwert, wenn die Delegierten an ein un
bedingtes Ja oder unbedingtes Nein gebunden ſind oder die Aller
extremſten des linken und rechten Flügels mit dem Vorwand
operieren können, ſie ſeien durch die Urabſtimmung gebunden.
Das erſchwert jede vernünftige Verſtändigung und verſperrt
die Findung eines neuen Weges. Wir hätten es lieber geſehen, der
Parteitag ſuche in ruhiger Ueberlegung den für den Zuſammenhalt
der gewaltigen, in der USP. organiſierten Proletariermaſſe not
wendigen Weg und würde dann den Beſchluß der Urabſtim-
mung aller Mitglieder unterbreiten. Es iſt kein Zweifel, daß
nach den zuſammenfaſſenden Verhandlungen des Parteitages alle
Parteimitglieder viel beſſer unterrichtet ſind als jetzt. Die
Entſcheidung hätte dann eine viel größere Bedeutung und Kraft.

Die Halliſchen Genoſſen ſind die treueſten Freunde der
Urabſtimmung. Schon im Jahre 1909, alſo vor el f Jahren,
ſtellten die Halliſchen Genoſſen (auf die Anregung des Unter
zeichneten hin) an den Parteitag in Leipzig den Antrag, die Ur
abſtimmung im Organiſationsſtatut vorzuſehen. Und der
Unterzeichnete begründete auf dem Leipziger Parteitage 1909 dies
Verlangen damit, daß wichtige, grundſätliche Be

chl ü fſe der Parteitage den Mitgliedern (auf Antrag eines be
ten Teils von Delegierten oder Kreiſen oder Mitgliedern)

zur Urabſtimmung mit Ja oder Nein unterbreitet werden
müßten. Aber wir waren uns ſchon damals klar, daß Urabſtim
mung nur dann fortſchrittlich wirken kann, wenn die Mitglieder

genau unterrichtet und vollkommen aufgeklärt
ſind. Dort, wo Vorſtandsmacht oder diktatoriſche Redakteure die
Aufklärung der Mitglieder verhindern ader lähmen, wird Ur! der anberen Länder duzs die
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ſür Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tegxtſeitenteil.

abſtimmung eine Jrreführung, ein Mißbrauch zugunſten der
Bureaukratie, und wirkt hemment, lähmend, rückſchrittlich.
Deshalb hieß es in dem Antrage der Halliſchen Genoſſen:

„Die Urabſtimmung der Mitglieder darf nur in Parte i
verſammlungen erfolgen, in denen vorher ein Referat
über den Gegenſtand der Abſtimmung gehalten oder eine Aus
ſprache darüber ſtattgefunden hat.“

Damit ſollte verhindert werden, daß nichtunt errichtete
Mitgliederſchichten den Ausſchlog über die unterrichteten und
tätigen Mitglieder geben. Wer zur Urabſtimmung geht, ſoll
auch ruhig eine Stunde opfern zum Anhören der Gründe für und
wider. Jeder, der das Parteileben wirklich ken nt, weiß doch, de
die tätigen und über alle Fragen unterrichteten Mitglieder nicht
ſo ſehr zahlreich ſind. Wir machen keine Vorwürfe, wir üben keine
Kritik, wir ſtellen nur eine Tatſache feſt, die bei allen Parteien
die Regel iſt. Eine Urabſtimmung iſt etwas Großes und Ge
waltiges. Wir brauchen ſie, wir müſſen ſie einführen, um die
Mitglieder, al le Mitglieder in die tätige und verantwort-
liche Mitentſcheidung hineinzureißen. Aber die Partei muß auch
unbedingt Vorkehrungen treffen, daß die genaueſte und umfaſſendſte
Aufklärung aller (allerl) ſtimmberechtigten Parteimit lUieder
(auch der Frauen!) verbürgt iſt, ſonſt könnte die Partei
mit der Urabſtimmung zunächſt einmal betrübſame Erfahrungen
machen! Es darf keiner ſich bildenden Bureaukratie oder Diktatur
in der Partei die Möglichkeit gegeben werden, durch Urabſtimmung
abſichtlich im Unklaren gehaltener oder demagogiſch beeinflußter
Mitgliedermaſſen egoiſtiſche oder rückſchrittliche Zwecke durch
zuſetzen. Die Urabſtimmung darf keine regktionären Tendenzen
haben! Sie muß ein Mittel zur Erziehung al ler Mitglieder zu
politiſchem Denken, politiſcher Entſcheidung und politiſcher Mit
verantwortlichkeit ſein. Deshalb müſſen Sicherungen
vorgeſehen werden, die im Halliſchen Antrag von 19009 angedeutet
ſind. Die Urabſtimmung ſollte in der Regel mit Verſammlung
Referat und Ausſprache beginnen und nur am Schluſſe der Ver
ſammlung zuläſſig ſein. Wer nicht anweſend iſt, kann nicht mit
ſtimmen. Nur ſolche Urab ſtimmungen haben einen Wert.
Das kann niemand beſtreiten weder vom linken noch vom rechten

Flügel. Paul Hennig.Worauf kommt es an?
Von Georg Lebebour.

Um zur Klarheit über die Meinungsverſchiedenheiten wegen dev
Geſtaliung unſeres Verhältniſſes zur 3. Internationale zu kom
men, muß man ſich zunächſt vergegenwärtigen. worüber wir
denn einig ſind.

Wir alle ſind der Anſicht, daß das Maſſenelend, das der Weltkrieg
über die arbeitenden Klaſſen in Deutſchland gebracht hat, noch ge
raume Zeit andanern wird und womöglich im Winter eine Steigo
rung erfährt. Wir geben uns auch nicht der Täuſchung hin, daß
die Abhilfemittelchen, zu denen die Regierung von ihrem kapitali
ſtiſchen Klaſſenſtandpunkt allenfalls bereit iſt, uns aus dieſer
wachſenden Not retten können. Wir ſind vielmehr
von der Ueberzeugung, daß nur die folgerichtige Durchführung
ſozialiſtiſchen Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung uns retten
kann. Wir ſind bereit, für dieſes Ziel unſere ganze Kraft ein
uſeßen. Wir wollen uns deshalb ein richten und bereit
alten für die neuen revolutionären Aktionen

des Proletarigats, die der beginnende Zuſammenbruch den
kavitaliſtiſchen Ordnung unvermeidlich vernotwendigen wird.

Wir wiſſen aber auch, daß ähnliche Mißſtände, wenn auch i
verſchiedenen Abſtufungen, die übrigen Länder verſeuchen, die in
den Weltkrieg hineingeriſſen wurden, daß früher oder ſpäter ſie
den nämlichen Entwicklungsgang zu durchlaufen haben und daß
deshalb die internationale Verſtändigung und das
internationale Zuſammen wirken der r rſationen des revolutionären ſozialiſtiſchen Proletariats nach Mög

lichkeit zu erwirken iſt. uWir alle ſind uns auch bewußt, daß unſere dringendſte inter-
nationale Pflicht die möglichſte Abwehr aller Angriffs
und Schädigungsbemühungen iſt. die von den
Ententemächten gegen Sowjete Rußland unter-
nommen werden.

Sowett ſind wir einig. Meinungsverſchiedenheiten ergeben fich
aber über unſeren Weg zur Verwirklichung dieſer Aufgaben.

Die Partei hat ſich in Leipzig verſtändigt über den uſammen-
ſchluß mit der 3. Jnternationale unter Wahrung der Auts
nomie, des Seldſtbeſtimmungsrechts unſerer Partei in den poli-
tiſchen Aktionen, die wir hierzulande zu unternehmen haben. Die
Organiſatien der in Moskau begründeten Internationale iſt jedoch
völlig zentraliſtiſch aufgebaut. Sie negiert die Landes-
autonomie. Die einzelnen Landesorganiſationen ſollen nur Sek
tionen der Jnterngtionale ſein. Das internationale Zentral-
komitee in Moskau, in dem die ruſſiſchen Kommuniſten durch fünf
Vertreter gegenüber zehn Vertretern zehn verſchiedener anderer
Landesorganiſationen den gusſchlaggebenden Einfluß haben, ſo
die endgültige Entſcheidung treffen über revolutionäre Aktionen
in den einzelnen Ländern.

Die Befürworter dieſer internationalen Zentraliſation ſind des
Glaubens, nur ſo eine erfolgreiche Durchführung der beginnen
den Weltrevolution gewährleiſtet werden könne.

Das iſt der Grundirrtum der 3. Jnternationgle. Die wirtſchaft
lichen, kulturellen und politiſchen Verhältniſſe in den einzelnen
Ländern ſind trotz der gegenwärtigen Vorherrſchaft des Kapitalis-
mus und trot der gleichertigen Verelendungstendenz, die der Krieg
ihnen überall eingeimpft hat, doch ſo weit von einander verſchieden,
daf die zentraliſtiſche Leitung der proletariſchen Aktionen aller
Länder von einem Mittelpunkt aus, gleichgültig, t nun

ungausbl 8 z
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einer Fehlerquelle werden würde, die jeden Verſuch auf
Weiſe die Wererevolution durchzuführen, zum Scheitern bringen
müßte.

Unvermeidlich iſt es, daß die Moskauer le die Verhältniſſecaſnſae Ria hetzen und dann



euf ihre Abwägung der ichkeiten das ruſſiſche Intereſſeeinen überwiegenden Einfluß ausüben müßte. Wie groß die r

fahr iſt, das tritt jetzt ſchon zutage in den Moskauer Richtlinien,
J die den übrigen Landesparteien die aus ruſſiſchen Verhältniſſen

entſtandenen Methoden der ruſſiſchen Revolution ſchablonenhaft
au ar wollen, ſo in der Regelung der agrariſchen Ver
hältniſſe und in der terroriſtiſchen Aus übung der Dik-
taturſogarüber das Proletariat unddie eigenen

arteigenoſſen. Die ruſſiſche Agrarpolitik auf Deutſch-
and über S würde durch Zerſchlagungen und Aufteilung des
Großgrundbeſitzes einen wirtſchaftlichen Rückſchritt herbeiführen
und die Sogialiſierung auf das äußerſte erſchweren. Die terrori-

iſche Diktatur irgendeines Zentralkomitees würde ſich aber das
oletariat Deutſchlands ebenſowenig gefallen laſſen wie das

e s oder irgendeines anderen wirtſchaftlich hochentwickelten
an
In dieſe Moskauer Forderung der Diktatur über das

Lroletariat ſpielt noch ein anderes Mißverſtändnis hinein.
Ran ſagt: „Jn revolutionären Zeiten muß diktatoriſch vor-
egangen werden; alſo, da es ſich um die Weltrevolution handelt,

ſt eine internationale Diktatur einzurichten.“ Dieſer Deduktion
gt die Verwechſlung zugrunde zwiſchen den Lebensbedingungen

einer Bewegung vor dem Eintritt in die revolutionäre Aktion
und denen während der revolutionären Aktion ſelbſt.

Eine proletariſche revolutionäre Aktion hat zur nnerläßlichen
Vorbedinqung, daß ſie getragen wird von dem entſchloſſenen
MNaſſenwillen des zu ihrer Durchführung berufenen Proletariats
ſelbſt. Sie kann auch nur Erfolg haben, wenn wirtſchaftlich und
politiſch die Verhältniſſe reif ſind für eine. Neugeſtaltung von
Srund auf. Der Maſſe kann aber nicht ein ſolcher Entſchluß auf-
kommandiert werden durch irgendeine diktatoriſche Führerinſtanz.
Er muß ſich in ihr auf Grund der Lebenseindrücke unter Erwägung
früherer Erfahrungen durch Rede und Gegenrede entwickeln. Auch
der Werdegang einer Revolutionsbewegung iſt ein dialektiſcher
Prozeß, der durch individuelles Beiſpiel gefördert, der aber niemals
durch ein Jnſtanzenkommando erſetzt werden kann.

Sobald jedoch der Augenblick der Tat gekommen iſt, dann
muß allerdings einzelnen Perſonendiktatoriſche Ge-
walt übertragen werden. Dann iſt die Zeit der vorbereitenden
Maſſenerörterung vorüber. Jn dieſe Vorbereitungsperiode gehört
allerdings auch die tunlichſte Vorherbeſtimmung der Vertrauens-
leute, denen die diktatoriſche Gewalt während der Aktion in die
Hände gegeben werden kann.

Was aber nun in Moskau geplant wurde, iſt die Einſetzung
einer internationalen Zentralinſtanz, der die diktatoriſche Gewalt
über die Beſtimmung des Beginns revolutionärer Aktio
nen und deren Oberleitung in den einzelnen Ländern übertragen
werden ſoll. Dieſe Jdee widerſtreitet ſo ſehr dem Grundgedanken
des proletariſchen Emanzipationskampfes, der Selbſtbeſtimmung
des Proletariats, daß ſie wie eine Satire auf die Weltrevolution
anmuten müßte, wenn man nicht als ihren Kern das Bedürfnis
der Rußland regierenden BolſchewikiPartei erkennen würde, daß
die angeſchloſſenen Parteien der anderen Länder als Hilfstruppen
für die Feſtigung der kommuniſtiſchen Parteiherrſchaft in Rußland
ausgenutzt werden müſſen.

Und damit kommen wir zu einem dritten Trugſchluß der Befür
worter internationaler Zentraliſation. Sie glauben, auf dieſem
Wege könne am ſicherſten oder gar ausſchließlich Sowjet Rußland
zegen die Anſchläge der Entente und andere kapitaliſtiſche Um-
triebe geſchützt werden. Auch das iſt ein Jrrtum.

Keine Zentrale in Moskau kann durch ihre Dekrete den Organi-
ſationen oder dem tatbereiten Proletariat der einzelnen Länder
überhaupt größere Macht ſchaffen, als ſie kraft ihres Entwicklungs-
ganges zu den gegebenen Zeiten haben. Die Macht, die ſie zurzeit
gusüben können, haben aber insbeſondere die klaſſenbewußten
Proletarier Deutſchlands und Englands, in geringerem Maße auch
die Frankreichs, eingeſetzt durch ihre Weigerung, die Waffen- und
Truppentransporte zur Verſtärkung der polniſchen Reaktions-
da zu verladen, oder zu befördern. Die FJnitiative dazu in

tſchland wurde durch die USPD. auf Grund eines einmütigen
eſchluſes der Reichstagsfraktion ergriffen und nach ihren Vor-

ſchlägen auch ebenſo einſtimmig von den zuſammenberufenen
Vartei- und Gewerkſchaftsvertretern, einſchließlich der KPD., be
ſchloſſen. Sicher ſind die beſchloſſenen Vorkehrungen verbeſſerungs-
bedürftig. Perfekt funktioniert ſo etwas niemals auf einen Schlag.
Aber wenn das deutſche Proletariat nicht einen Krieg Deutſchlands
gegen die Entente provozieren will, was ein unverantwortliches
Vabanqueſvpiel, ſchlimmer als das Ludendorffſche 1918 ſein würde,
ſo läßt ſich zurzeit nicht mehr tun. Auch die fulminanteſten
Proklamationen einer Moskauer Zentrale können an den wirk-
lichen Verhältniſſen nichts ändern.

Alſo die Tatſachen beweiſen, daß die USPD. ſich ihrer inter-
nationalen Pflicht gegenüber Sowjet- Rußland bewußt iſt und

danach handelt. Der gegenwärtige Entwicklungsgrad der ſozialen
Verhältniſſe in den einzelnen Ländern verbietet es, über eine inter
nationale Organiſation hinauszugehen, die auf föderaler Grund-
lage eine Verſtändigung der einzelnen Länder ermöglicht, ohne
durch eine Zentraldiktatur die Selbſtändigkeit der eingelnen
Landesorganiſationen zu ertöten. Auf dieſer Grundlage muß die
8. Internationale neugeſtaltet werden, dann kann ſie dem Welt-
proletariat erfolgreiche Führerin ſein.

ch habe mich bemüht, aus der unſere Partei aufwühlenden
Kontroverſe die ſachlichen Differenzpunkte bherauszuſchälen unter
Ausmerzung alles des verbitternden Beiwerks, das ſich um dieſe
Kernfragen herumrankt. Zu dieſen Ablehnungsgründen tritt aber
noch die notwendige Zurückweiſung der von Moskau diktierten
Aufnahmebedingungen, die eingeſtändlich auf die Zertrümmerung
unſerer Partei und die Aufſaugung einzelner Trümmerteile durch
die KPD. angelegt ſind.

Die Hamburger Parteitagsdelegation.
Vom Zentralkomitee der Partei wird uns folgendes

Schreiben zur Veröffentlichung zugeſtellt:
Berlin, den 1. Oktober 1920.

An den Bezirksvorſtand der USPD. in Hamburg,
Börſenbrücke 6.

Werte Genoſſen! Jhr Telegramm bezüglich der Hamburger
Parteidelegation hat einer Sitzung des Zentralkomitees vorgelegen.
Das Zentralkomitee hat kein Recht, den angefochtenen gemein-
famen Beſchluß von Zentralkomitee, Beirat und Kontroll
kommiſſion arfzuheben.

Der Bezirk Waſſerkante hatte für das Geſchäftsjahr vom 1. 4.
1919 bis 31. 3. 1920 die Summe von 64 000 Mk. an Pflichtbeiträgen

bezahlen. Tatſächlich hatte er aber nur 12000 Mk. abgeführt.Die Zentraie hat zugeſtimmt, daß auf die fehlenden 52 000 Mk.
ein Betrag von 28 000 Mk. verausgabter Unterſtützungsgelder für
Flüchtlinge angerechnet wurde, ſo daß ein Reſt von 24 000 Mk. ver
blieb. Nach einem Briefe des Bezirksſekretärs Behring vom
7. September hat ihm Genoſſe Stoecker auf der Reichskonferenz
vom 1. bis 3. September mitgeteilt, daß die Zentrale beſchloſſen
habe, der Hamburger Bezirk habe die 24000 Mk. abzuführen. Jn
einem Brief der Zentrale vom 14. September an Genoſſen Behring
iſt nochmals betont, daß Hamburg noch 24000 Mk. nachzahlen
müſſe.Für das Quartal vom 1. April bis 30. Juni waren 17 500 Mk.

entrichten. Da nach den Beiträgen für dieſes Quartal dieFabl der Parteitagsdelegierten bemeſſen wird, ſind
15 000 Mt. und ein Schuldſchein der Bremer Bezirksleitung an die

amburger über den Betrag von 25 000 Mk. abgeführt worden. DerSuleſ ein wurde von der Zentrale zurückgewieſen, da die gegen-

ſeitigen Verbindlichkeiten der Bezirke die Zentrale nichts angehen.
Für das 1. Quartal des neuen Geſchäftsjahres fehlten demnach
W00 Mk., insgeſamt alſo 24 000 und 2500 26 500 Mk. Pflicht-
beiträge des Hamburger Bezirks.

Als leyten Termin für die Entrichtung der Pflichtbeiträge, nach
denen die Delegiertenzahl für den Parteitag bemeſſen wird, hat:e
die Zentrale den 23. September feſtgeſetzt. An dieſem Tage erſchien
Genoſſe Behring in der Zentrale und wollte wiſſen, ob die Jentrale
ſeinem Antrag auf Erlaß der 24 000 Mk. entſprochen habe. Jhm

In dieſer Sidung
A mburg durch die Anxechnung28 000 er bereits außerordentliches Entegenkommen bewieſen ſei. Eine mündliche Begründung des An-
rages durch Genoſſen Behring wurde abgelehnt, da der Sachverhalt
klar lag und ein weiteres r ein ſchweres Unrecht
gegen andere Bezirke bedeutet haben würde. Der Hamburger Be
zirk ſchuldete alſo der Zentrale für das alte Jahr noch einen Reſt
von 9000 Mk. und für das Quartal April bis Juli 1920 den vollen
Pflichtbeitrag von 17500 Mk. Bei der Zuteilung der Mandate
nach den im letzten Quartal entrichteten Beiträgen mußte der
Hamburger Bezirk alſo le er ausgehen und es konnte ihm gemäß
dem Beſchluſſe des Leipziger Parteitages nur ein Delegierter
zugebilligt werden.

Etwa eine Stunde nach dieſem Beſchluß machte Genoſſe Lud-
wig (Hagen) die verblüffende Milteilung, der Genoſſe Behring
ſei an ihn herangetreten, habe ihm 26 500 Mk. hingegzählt, die Hand
darauf gelegt und erklärt, wenn die Hamburger 20 Mandate be
kämen, würde er das Geld an die S zahlen. Ludwig habe
ihm erwidert, das Geld gehöre der Zentrale als Pflichtbeitrag, es
ſei ohne Bedingung zu zahlen und wenn es gezahlt ſei,
könnten die drei Parteikörperſchaften a Beirat
und Kontrollkommiſſion entſcheiden, ob der Beſchluß über die
Mandatszuteilung zu ändern ſei oder nicht. Darauf habe Genoſſe
Behring das Geld gezahlt. Das Vorgehen des Genoſſen Behring
rief allgemeine Entrüſtung hervor, es wurde von verſuchtem
Mandatskauf geſprochen. Gegen zwei Stimmen wurde von den
drei Parteikörperſchaften beſchlöſſen, den erſten Beſchluß über die
Mandatszuteilung an den Hamburger Bezirk aufrecht-
zuerbalten: auch Genoſſe Däumig und Genoſſe Böttcher
(Stuttgart) ſtimmten dafür. So iſt der Sachverhalt.

Wenn Sie in Jhrem Telegramm ſagen, daß Sie „das Verhalten
Behrings desavouieren, der mit rechtzeitiger Zahlung zum 23. Sep-
tember mittags beauftragt geweſen ſei und gegen ſeine Jnſtruktion
gehandelt habe, ſo ſteht dem die Behauptung Behrings entgegen,
der in der Hamburger Volkszeitung vom 27. September erklärt:

„Jch bekam den Auftrag, falls das Zentralkomitee unſerem
rn nicht nachkommen ſollte, die geſamten Schulden zu be-
zahlen.“

Demnach iſt der Hamburger Bezirksvorſtand einverſtanden geweſen
mit dem Verſuch, die Zentrale um die ſchuldigen Pflichtbeiträge
zu prellen. Wenn dieſer Verſuch mißglückt iſt und gleichzeitig die
Hamburger VParteigenoſſen um ihr Delegationsrecht zum Partei
tage gebracht hat, ſo mögen ſie ſich bei ihrem Bezirksvorſtand und
Bezirksſekretär dafür bedanken. Behring erdreiſtet ſich, in der
Hamburger Volkszeitung zu ſchreiben:

„Vom rein formellen Standpunkt aus habe ich vielleicht nicht
richtig gehandelt, aber ich habe geglanbt, mit Genoſſen und nicht
mit Bureaukraten und verbiſſenen Formelmenſchen zu tun zu
haben. Dann allerdings, wo es darauf ankommt zu ſchieben,
muß ich zu meiner Schande geſtehen, bin ich nicht geriſſen genug,
und will es auch nicht ſein.“

Unverſchämter kann man die Dinge kaum auf den Kopf ſtellen.
Seit wann iſt es parteigenöſſiſch, der Parteileitung vorzulamen
tieren, man könne die Pflichtbeiträge nicht bezahlen, während man
ſie in der Taſche hat, und dann ſie auch nur herausgeben zu wollen,
wenn vorher zugeſagt wird, daß dafür ſo und ſo viel Delegierte
zugeſtanden werden? Wohin käme die Partei, wenn die Genoſſen
allerorts ſo gewiſſenlos handeln wollten?

Die Hamburger Genoſſen haben Urſache, die von ihnen ge
wünſchte „Reinigung“ zunächſt bei ihrer Leitung vorzunehmen.
Jedenfalls haben ſie kein Recht, gegen das vollſtändig korrekte Ver
fahren der Parteileitung Proteſt einzulegen.

Das Zentralkomitee der USPD.
J. A.: Dittmann.

Von der ruſſiſch- polniſchen Front.
Moskau, 1. Oktober. Operationsgebiet der ruſſiſchen

ntrag ab

entſcheiden

Mk. an

dauern die hartnäckigen Kämpfe an. Jm Abſchnitt Pinſk ſind für
uns erfolgreiche Kämpfe in der Nähe der Stadt Pinſk im Gange.
Jm Abſchnitt Nowograd-Wolhynſk verdrängten wir den Gegner
aus dem Flecken Gorodniza. Südöſtlich Proſkurow dauern die
Kämpfe an. Krimfront. Jm Abſchnitt dauern die
hartnäckigen Kämpfe am Dniepr bis Alexandrowſk und bis zum
Aſowſchen Meer an. (gez.) Daniſchewſki.

Jm Generalſtabsbericht der polniſchen Armee
vom 30. September heißt es: Nach Zerſtreuung der im Bereiche von
Lida konzentrierten Sowjettruppen ſetzten unſere Truppen die
eilige Verfolgung des Feindes in öſtlicher Richtung fort. Der Feind
zieht ſich in vollſtändiger Auflöſung zurück und wird von allen
Seiten von unſeren Truppen angegriffen. Eine der Sowaijet-
diviſionen ging gänzlich zu uns über, nachdem ſie ihre Kommiſſare,
die ſie zur Widerſiandsleiſtung drängen wollten, ermordet hatte.
Die von Slonim vorrückenden großpolniſchen Truppen nahmen am
30. September in einem heldenmütigen Angriff Baranowitſchi.

Die Friedensausſichten ſcheinen ſich wieder verſchlechtert zu haben.
Wie aus Riga gemeldet wird, riefen die Friedensbedingungen
Joffes, die angeblich das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker an-
erkennen, dabei aber eine Volks abſtimmung nur in Oſt-
galizien vorſehen, die Länder am Bug dagegen ohne Ab-
ſtimmung Rußland zuerkennen, „große Bewunderung“ hervor.

Die Preußiſche Landesverſammlung
nahm am Freitag einen Antrag aller Parteien über Benutzung
der ſtaatlichen Bäder durch die minderbemittelte
Bevölkerung einſtimmig an. Ein Zentrumsantrag fordert
umfangreiche ſtattliche Bauarbeiten zur Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit. Er wurde dem Hauptausſchuß überwieſen. Auf Antrag
Ad. Hoffmann (US.) ſoll auch beim Eingehen der Ziegen durch
die Seuche Entſchädigung gewährt werden. Ein Antrag über Unter
ſtützung der oberſchleſiſchen Flüchtlinge ging an den Hauptausſchuß.
Nächſte Sitzung: Mittwoch, den 6. Oktober.

Notizen.
Deutſchöſterreichs Anſchlußbegehren. Laut Meldungen aus Wien

iſt die Verfaſſungsberatung in Oeſterreich innerhalb drei
Tagen beendet und im Anſchluß daran beſchloſſen worden, über
die Frage des Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſch-
land eine Volksabſtimmung vornehmen zu laſſen.

Streik um die weltliche Schule. Jn Elberfeld ſind etwa
4000 Schulkinder nach vorangegangenem Umzug mit den
Eltern durch die Stadt in den Schulſtreik getreten. Es wird
die Einführung der weltlichen Schule zum 1. Oktober verlangt,
während die Schuldeputation die Schaffung dieſer Schule erſt zum
1. April beſchloſſen hatte.

Ein Teil der kaufmänniſchen Angeſtellten in Berlin iſt geſtern
abend in den Streik getreten.

Der Ausſtand der Transportarbeiter in Spanien dauert fort.
Am Donnerstag ſind auch einige Abteilungen des Metall-
arbeiter verbandes in den Ausſtand getreten, ſie verlangen
eine Lohnerhöhung.

Der Däniſche Reichstag beſteht nach den letzten Landtagswahlen
aus 13 Konſervativen, 8 Radikalen, 22 Sozialiſten und 31 Mit-
gliedern der Linken. Zwei Wahlen ſtehen noch aus. Der bisherige
Landsting beſtand aus 14 Konſervativen, 8 Radikalen, 19 Sozig
liſten und 31 Mitgliedern der Linken.

Ekel vor dem Henkerhandwerk. Nach den Daily News haben
134 Mitglieder der iriſchen Polizei unter dem Vor-
wande, die Arbeit, die ſie verrichten müßten, ekle ſie an, den Ab
ſchied verlangt. Nach einer Meldung des Temps aus
London ſind in Jrland ſeit dem 1. Januar. 110 Poliziſten
getötet worden.

Der Kommunismus in Mexiko. icago Tribune bringt ein(Meldung aus Mexiko, wonach es in der Stadt Mexi t
bolſchewiſtiſchen Unruhen kaw. Bolſchewiſtiſche Agi-

der Reden an die nach Tauſenden
der Nationalpalaſt wurden rote

Sowjetrepublik vom 30. September. Jm Abſchnitt Slonim

agt, darüber werde die am anderen Tage, am 24. Sep-C des Beirats und derZuier. tagende Sitzung des Zentralkomitees, tatoren ſtürmten den Nationalpalaſt End richteten vom Bal
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Landes wurden Truppen in die Stadt geſandt, um die
zu unterdrücken.

Der Dank des Vaterlandes.
Jn Regensburg wollte die Ortsgruppe des Reichsbundes de

Kriegsbeſchädigten am vergangenen Se eine Kundgebung Ein
veranſtalten, die aber von dem Regierungspräſidenten verboten
wurde. Als dennoch Mitglieder ſich zur Demonſtration ſamme
ten fuhren vier Tanks auf, um die Demonſtranten zu zerſtreuen
Um das Präſidialgebäude waren Drahtverhaue ge, en Außer-
dem waren Tafeln aufgeſtellt mit der bekannten Aufſchrift „We,
weitergeht, wird erſchoſſen.“ Eine Unterredung mit dem Landes
präſidenten wurde abgelehnt. Nur der Zurückhaltung der Kriegz-
beſchädigten iſt es zu verdanken, daß ein Blutbad vermieden wurd

So dankt das „Vaterland“ ſeinen Söhnen, die in hundert
Schlachten Leben und Geſundheit eingeſetzt haben, während ſich zu
Hauſe Schieber und Händler an Kriegsgewinnen gemäſtet haben.

e Nr.mm

Wie dem Vorwärts mitgeteilt wird, haben am darauffolgenden
Tag die an der Demonſtration beteiligten Kriegsbeſchädigten ihre d a
Kriegsauszeichnungen in einem Paket dem Landespräſidenten zu drau
geſchickt. Das iſt auch eine Antwort, aber nicht die letzte. t

Konjunkturgewinne.
Die Lüdenſcheider Metallwerke weiſen in ihrem Geſchäftsberich

einen Reingewinn von rund 2 Millionen Mark auf. Das bedeutet
gegenüber dem Vorjahre eine Vervierfachung. Wie der Geſchäftz.
bericht hervorhebt, iſt dieſe Gewinnſteigerung hauptſächlich auf die
Exportgeſchäfte des Unternehmens zurückzuführen. Der Bericht
beſtätigt alſo, daß die Gewinne der Firma vorwiegend aus der durg
den Tiefſtand des deutſchen Markwertes geſchaffenen Konjunktu
herrühren. Zu ſpät hat die Regierung unſerm Drängen auf Er
faſſung dieſer in keiner Weiſe zu rechtfertigenden Konfunktu
gewinne nachgegeben. Die Unternehmer haben ihre Gewinne i
der Taſche und geben ſie nicht mehr heraus. Die Geſellſchaft
höht ihre Dividende von 12 Prozent im Vorjahre auf 30 Prozent

Die teuren Fiſche.
Die Fiſchereigeſellſchaften nutzen die Lebensmittelnot des Volke

brutal aus. Obwohl in den Geſellſchaftsberichten allgemein gute
Fänge feſtgeſtellt werden, bleiben die Fiſchpreiſe doch immer in. den
enormer Höhe. Das iſt nicht zu verwundern, wenn man die Vi r n
lanzen der einzelnen Unternehmungen überprüft. So ſchließt diell S
Deutſche Dampfſchifferei Geſellſchaft Nordſee in Nordenham miß o durch
einem Reingewinn von 1 285 000 Mk. gegenüber 641 000 Mk. inreen
Vorjahre. Dabei haben ſich die Abſchreibungen mit 647 000 Mk. in en t
Vergleich zum letzlen Geſchäftsjahr genau verdoppelt. Trotz eine beſt
großen Vortrags bringt die Geſellſchaft 20 Proz. Dividende gegen ieſer r
über 12 Prozent im Vorjahre zur Ausſchüttung. Wird man auhet F
hier behaupten daß eine Sozialiſierung der Fiſcherei die Fiſche non den
verteuern würde?
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Handelsanbahnungen mit Rußland.
Mit dem gleichen Eifer, mit dem amerikaniſche Kapita

liſten verſuchen, mit Kapitaliſtengruppen der weſteuropätiſchen
Staaten in engere Handelsverbindungen zu kommen, bemühen ſie
ſich auch, wie dem Mancheſter Guardian zu entnehmen iſt, mit
Moskau in Handelsbeziehungen zu gelangen. Einer Reuter
meldung zufolge befindet ſich der amerikaniſche Bankier Vanderlie
der Präſident der größten Bank des amerikaniſchen Kontinents
bereits in Moskau, um über die Zulaſſung eines bedeutenden ameri
kaniſchen Syndikates zu verhandeln. Die gegenwärtig über ein
Beſtand von 70 000 Tonnen Stahl verfügende amerikaniſche Fabri

wünſche dieſe Produktion nach Möglichkeit in Rußland ak
zuſetzen.

Die Deutſche Allgemeine Zeitung läßt ſich aus London drahten
daß die Energie, mit der der amerikaniſche Handel in Moskau ſein
Intereſſen verfolgt, in England lebhaftes Unbehagen erregt
Mancheſter Guardian ſchreibt, daß infolgedeſſen der Druck nadhſti
baldiger Wiederaufnahme des Handels mit Rußland täglich ſtärk
werde. England habe durch das ſtändige Hinausſchieben der Ver
handlungen nur zu leiden. Nach den Times nähern ſich die Pläne
für die Ausgeſtaltung der Handelsbeziehungen mit Rußland den
auch bereits ihrer Vollendung.

Wird die Kleidung billiger
Aus Amerika werden ſeit einiger Zeit fortdauernde Preisrüs

gänge ſowohl bei den Lebensmitteln als auch bei Gebrauchsgege
ſtänden, beſonders aber bei Kleidung gemeldet. Zufolge einer Ne
vorker Meldung vom 22. September haben neuerdings alle große
Warenhäuſer ihre Preisliſten um 10 bis 20 v. H. herabgeſetzt. Di
Handelsblätter reden allgemein davon, daß in kurzer Zeit die Preiſ
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einmal in den Stand geſetzt würde, wenigſtens ihre notwendigſt
Erneuerungen in Kleidung, Wäſche uſw. unter finanziell erträg
lichen Bedingungen vornehmen zu können.

Wirtſchaftspolitik.
die SGewinne und Kriſe in der Textilinduſtrie. nedunge

Zu denjenigen Jnduſtriezweigen, welche die Anarchie de dere e
heutigen Wirtſchaft am ſkupelloſeſten zur Befriedigung ihre
maßlvſen Gewinngier benutzen, gehört neben der Schuhinduſtrig
vor allen Dingen die Textilinduſtrie. Nach einer kürzlich im B
erfolgten Zuſammenſtellung haben ſich die Dividenden dieſ
Induſtrie durchweg um ein Vielfaches erhöht. Es verteilten: 9
Norddeutſche Wollkämmerei und Kammgarnſvpinnerei in Bremwe
12 Prozent Dividende und außerdem 500 Mk. Bonus auf 1000 M
Aktienbeſitz. Zuſammen alſo 62 Prozent. Außerdem verteilt
die Bedburger Wollinduſtrie, Akt.Geſ. 25 Prozent, Bremer Wo
kämmerei 20 Prozent, Baumwollſpinnerei Mitweida 35 Prozen
Rheiniſche Möbelſtoffweberei in Barmen 20 Prozent, Aktie
ſpinnerei Aachen 32 Prozent, Concordiag Spinnerei und Weber
Bunzlau 16 Prozent, Gladbacher Textilwerke vorm. Schneider un
Jrmen 25 Prozent, Gladbacher Wollinduſtrie-Geſ. vorm. Joſte.
30 Prozent, Deutſche Wollwarenmanufaktur Grünberg 30 Prozen
Deutſche Juteſpinnerei und Weberei Meißen 4138 Prozent,
hannes Girmes Akt.Geſ. 25 Prozent, Pongsſpinnerei 20 Prozen
Sächſiſche Nähfadenfabrik vorm R. Heydenreich in Witzſchendo
34 Prozent. Hierbei iſt zu beachten, daß die Dividendenbeträß
allein noch kein volles Bild der Erträgniſſe bieten. Der gro
Teil der Gewinne liegt in Abſchreibungen und Rückſtellungen ve
ſteckt. Außerdem ſind die meiſten Kapitalien durch frühere A

ab nasg
leiben

Ent
enken.

nfachſte

t „geſi
Mnitt de

gaben von Aktienanteilen zu niedrigen Kurſen verwäſſert. Soge
das B. T. muß angeſichts dieſer Abſchlüſſe feſtſtellen, daß die
winne der Textilunternehmungen in einem größeren Maße (Mi
ſteigert worden ſind, als dies mit dem allgemeinen volkswirtſchaf
lichen Intereſſe verträglich iſt.

Dieſe Gewinne ſind nur zum geringſten Teile Produktion
gewinne. Meiſtens rühren ſie aus der ſkrupelloſeſten Ausbeutur Weg
der Valutaſchwankungen her. Das wird in dem vorliegenden
ſchluß der Schleſiſchen Textilwerke Mathner und Frahne A.
die ebenfalls 20 Prozent verteilen, offen zugegeben. Jm Berie
des Vorſtandes heißt es wörtlich: Das „befriedigende Ergebn
iſt mehr durch rechtzeitige Ausnutzung der jeweiligen Konju
als durch die Produktionsverhältniſſe ſelbſt erzielt worden.
Zurzeit macht die Terxtilinduſtrie eine ähnliche Kriſe durch

Durch die wahnſinnige Preistreibe
in ihren Produkten hat ſie immer breitere Schichten zum „Käufe
ſtreik“ gezwungen und ſich jede nennenswerte Abſatzmöglichkeit
Jnland unterbunden.



2 Anus der Provinz.
ig Kreisverein Delitzſch Bitterfeld.

An unſere Mitglieder!
m Sonntag, den 3. Oktober d. J., findet die Wahl der Partei-
gdelegierten für unſeren Kreis ſtatt. Die Wahlzeit feſtzuſetzen
den einzelnen Ortsvereinen ſelbſt überlaſſen worden.
zu wählen ſind vier Delegierte. Es darf deshalb kein Stimm-
jel mehr als vier Namen tragen. Die Kandidaten ſind die

Gegen die Bedingungen:
zaul Buhle (Delitzſch).
zilh. Quitz ſch (Eilenburg)
ax Borrmann (Zſchornewitz)-

Thäle (Holzweißig).
Für die Bedingungen:

gruno Tretſchack (Selben).
mil Siegmann (Kroſtitz).

inz LlIuge (Roitzſch).
Taube (GBitterfeld).

wahlberechtigt ſind alle Mitglieder, ſoweit ſie bis jetzt ihren
pflichtungen nachgekommen ſind. Wählbar hingegen nur ſolche
glieder, die eine fünfjährige ſozialiſtiſche Mitgliedſchaft auf
en können und mindeſtens zwei Jahre in der USPD. organi-
t ſind. Die Wahl iſt geheim. Bei der Wahl iſt das Mitglieds-

vorzulegen und von der Wahlleitung die Bemerkung „Partei-
1920“ auf der letzten Seite des Buches einzutragen.

in und vor dem Wahllokale darf während der Wahl keinerlei
tation für oder gegen die Bedingungen getrieben werden. Jm
igen verweiſen wir die Mitglieder auf das von der Kreis-
ung den Ortsvereinen zugeſandte Schreiben und bitten davon
ntnis zu nehmen.

Mit Parteigruß
Der Kreisvorſtand.

Otto Thomas, Vorſitzender.

Ein neuer Abgeordneter.
zenoſſe Mehrhof (Erfurt) hat nach ſeiner Wahl zum
chstagsabgeordneten ſein preußiſches Landtagsmandat nieder-
gt, obwohl der Halliſche Bezirk ihn aufgefordert hatte, bis zur

wahl das Mandat weiter auszuüben. Genoſſe Mehrhof
hte jedoch, den Beſchluß, keine Doppelmandate zu dulden, auch

dieſem Falle befolgen zu müſſen. Der Genoſſe Ernſt (Beeſen
hlingen) hat auf die Annahme des Mandats verzichtet, ſo daß
mehr Genoſſe Alfred Oelßner in die Preußiſche Landes-
ammlung eintritt. Der erweiterte Bezirksvorſtand des Halli-

Bezirks hat dem Genoſſen Oelßner, der bekanntlich den Poſten
s Bezirksſekretärs bekleidet, die Genehmigung zur Annahme
Mandates einſtimmig erteilt.

itterſeld. Zur Prüfung der Kartoffelpreisfrage
e der Landbund des Kreiſes Bitterfeld auf Erſuchen der Preis-
ungsſtelle am Mittwochvormittag eine Migliederverſammlung
örings Konzerthaus einberufen. Nach eingehenden Beratungen

den auch Vertreter der Preisprüfungsſtelle und der Gewerk-
ften zugezogen. Jn der nun einſetzenden ſtellenweiſe ziemlich
gt verlaufenen Debatte legten die Landwirte die in der Land
tſchaft beſtehenden Schwierigkeiten und Unkoſten dar, die ein
ur rgehen unter einen Erzeugerhöchſtpreis von 25 Mk. un
lich machten. Die Vertreter der Gewerkſchaften Brauer,
riel und Zilm, ſowie der Vorſitzende der Preisprüfungsſtelle
hold bekämpften dieſen Preis als zu hoch. Vielen Arbeitern

Beamten ſei ein Preis von 25 Mk., zu dem noch erhebliche Un
n kommen, einfach unerſchwinglich. Es wurde ſchließlich eine
tätiſch zuſammengeſetzte Kommiſſion zur endgültigen Preis-
etzung gewählt. Jn dieſer einigte man ſich nach eingehenden
atungen auf den nachſtehenden Beſchluß nebſt Anträgen.
die am 29. 9. d. J. in Bitterfeld verſammelten Vertreter der
wirte des Kreiſes erklären in der Preisfeſtſetzungskommiſſion
freiwillig bereit, im Hinblick auf die wirtſchaftliche Notlage,
Preis für 1 Zentner vertragsfreie Kartoffeln, wie ſie der Stock
ab Hof auf 20 Mk. feſtzuſetzen, obwohl bei dieſem Preiſe die

tabilität des Kartoffelbaues in Frage geſtellt iſt.
ollten ſich durch die Preisfeſtſetzungen für einzelne Landwirte
findliche Härten zeigen, ſo wird durch eine paritätiſch zu-

engeſetzte Kommiſſion an Ort und Stelle eine Nachprüfung
Verhältniſſe erfolgen und evtl. eine angemeſſene Preiserhöhung
enommen.
s gleiches Entgegenkommen erwartet die Landwirtſchaft aber
mehr, daß die Jnduſtrie und ihre Arbeiterſchaft bei Preisfeſt-
ngen über Waren, von denen die Landwirtſchaft Verbraucher

Kohle, Düngemittel uſw. unbedingt Vertreter der Land
chaft hinzuziehen, um ſo nach und nach einen gerechten Preis
u in die Wege zu leiten.“
ſind ferner folgende beide Anträge an das Landratsamt ein-

icht worden
Das Landratsamt wird dringend erſucht, mit allen Mitteln
dahin zu wirken, daß keine Kartoffeln aus dem Kreiſe Bitter-
feld ausgeführt werden, ſolange der Bedarf des hieſigen Kreiſes
noch nicht völlig gedeckt iſt.
Das Landratsamt wird dringend erſucht auf die Landwirte
dahin einzuwirken, die auf Grund von Verträgen zu liefernden
Kartoſſeln auf Erſuchen der Empfangsſtellen bis zum Abruf

bereitzuhalten. tDie Lieferung hat alsdann zu den in den Lieferungsver
trägen feggeſetzten Preiſen zu erfolgen. Bis zum 1. Mai 1921
ſind zwiſchen Erzeugern und Abnehmern bindende Ab-
machungen zu treffen.
as über dieſen Beſchluß und die beiden Anträge aufgenommene
koll wurde unterzeichnet von den Herren Arnhold, Brauer,

riel und Zilm, als Vertreter der Konſumenten, vom Stadtrat
rich als Vertreter des Magiſtrats, ſowie von den Herren
ſchbein, Graf zu Solms-Röſa, Brettſchneider, Moebes und
et als Vertreter der Landwirtſchaft. Dieſe Einigung der
n Jntereſſentengruppen iſt im Jntereſſe der Verſorgung der
lkerung mit dem unentbehrlichſten Nahrungsmittel, als welches
Kartoffeln zweifellos zu gelten haben, zu begrüßen. Mögen
nehr die Landwirte des Hreiſes dem Beſchluß der von ihnen ge
ten Vertreter auch die Tat folgen laſſen durch ſofortige und
eichende Belieferung der notleidenden und ausgehungerten
iſchen Bevölkerung.
tterfeld. Landratswahl. Jn der letzten Kreistagsſitzung
de Kreisdeputierter Stammer aufs neue zum Landrat ge-

Er erhielt 24 Stimmen, 6 Stimmen entfielen auf den
ren Landrat von Bodenhauſen.
meck. Für Annahme der Moskauer Bedingun-
entſchied ſich am Freitag unſer Ortsverein. Nach einem

chtere

gunge

I

der Rat des Genoſſen Bohla (Halle), der die Bedingungen befür-
ntral te. entſpann ſich eine rege Debatte, in der Genoſſe Starke die

ngungen ablehnte. Einſtimmig wurde folgende Reſolution
)as m ommen:lle Wenn der deutſchen Arbeiterſchaft es im Ernſt darum zu tun
Mk. an n begonnenen revolutionären Befreiungskampf zu einem
x reichen Ende zu führen, d. h., daß er mit der Diktatur des

oletariats endigt, dann müſſen wir den uns gezeigten Weg
Moskau beſchreiten und die Bedingungen annehmen.
itſch. Wahl der Delegierten zum Parteitag.

geren

Beſchluß des Kreisvorſtandes findet die Wahl der Parteitags-
erten durch Urabſtimmung ſtatt. In Delitzſch ſoll die Wahl
onntag, den 8. Oktober, von vormitiags 10 bis nachmittags

im Lindenhof vorgenommen werden. Der Kreis Delitzſch
hat vier Delegierte zu entſenden, vorgeſchlagen ſind zwei

t

Ljſten r und
du Sueſ (Glenburh ars (Zſchornewis)ilh. Qui (Eilenburg), Max Borrmann ornewitz), KarlThäle (Holzweißig). Für die Bedingungen treten folgende Ge

noſſen ein: Bruno Tretſchok (Selben), Emil Siegmann (Kroſtitz),
Franz Kluge (Roitzſch), Paul Taube itterfeld). Bei der
Wichtigkeit der Wahl iſt es notwendig, de ſich alle Genoſſen und
Genoſſinnen an der Urwahl beteiligen. itgliedsbücher ſind vor-
zuzeigen. Die Ortsverwaltung.Gleſien. Für den ſofortigen Anſchluß an die Kom-
muniſtiſche Jnternationale. Eine ſehr ſtark beſuchte
Mitgliederverſammlung der USP. nahm geſtern, Freitag, abend
Stellung zu den 21 Aufnahmebedingungen der 3. Jnternationale.
Nachdem des verſtorbenen Genoſſen Hildebrandt, der weit über die
Grenzen des Saalkreiſes hinaus hochgeſchätzt wurde, ehrend gedacht
worden war, ergriff Genoſſe Jan ßen (Halle) das Wort zu einem
zweiſtündigen Referat über die Aufnahmebedingungen. Jm Gegen
ſatz zu dem in dieſer kritiſchſten Periode unſerer Partei manchmal
nicht einwandfrei geführten Meinungskampf zeichneten ſich die
Darlegungen des Genoſſen Janßen durch Sachlichkeit, Klarheit und
ruhige Ueberlegung aus, ſie waren erfreulicherweiſe frei von jeder
bangalen Polterei. Aber mit um ſo größerer Entſchiedenheit ſprach
der Redner ſich für die Annahme der Bedingungen aus, ging
nach einer Reihe Vorbemerkungen über die Verhältniſſe in Sowjet-
Rußland die wichtigſten Bedingungen durch, erläuterte ſie und
widerlegte die dagegen erhobenen Einwände. Aus einer kurzen
Schilderung der mit Konfliktsſtoff überreichlich geſchwängerten
weltpolitiſchen Lage ergab ſich, daß die nächſte Zeit keine ruhige
Entwicklung, ſondern revolutionäre Umwälzung bringen muß.
Aus dieſer Tatſache ließen ſich bedeutſame Folgerungen ziehen,
die für die Annahme der Bedingungen und die Ablehnung jeder
weiteren Verzögerung des Anſchluſſes an die Jnternationale der
Tat ſprechen. Die Verſammlung, die den Ausführungen aufmerk-
ſam gefolgt war, erklärte ſich durch mehrere Diskuſſionsredner
mit dem Referat einverſtanden und gab damit zu erkennen, wie
die Mitgliedſchaften auch im Kreiſe Delitzſch in Wirklichkeit ſtehen.
Der Gegenredner war ausgeblieben. Die ſtarkbeſuchte Verſamm-
lung nahm daher gegen eine Stimme folgende vom Genoſſen
Schwarze vrorgelegte Entſchließung an:

Die Ortsgruppe Gleſien erklärt ſich mit den von dem 2. Kon
greß der Kommuniſtiſchen Jnternationale aufgeſtellten Be-
dingungen und Theſen einverſtanden. Dieſe ſind die notwendigen
Vorbedingungen für die geiſtige Umgeſtaltung unſerer Partei
zu einer wahrhaft revolutionären Kampfpartei. Jn der jetzigen
Zeit, wo ſich in allen Ländern Kapital und Arbeit ſo ſchroff
gegenüberſtehen, kann jeder Tag von uns tatkräftiges inter-
nationales Handeln erfordern. Aus dieſem Grunde fordern wir,
den Anſchluß an Moskau auf dem nächſten Parteitag in Halle
zu vollziehen.

Mit dieſer klaren Stellungnahme bewies die Verſammlung,
daß ſie das Wort verſtanden hatte und zu beherzigen gewillt iſt,
in das der Vortrag ausgeklungen war: Denn der Menſch, der zur
ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſinnt iſt, der vermehret das
Uebel und leitet es weiter und weiter; aber wer feſt auf dem Sinne
beharrt, der bildet die Welt ſich. Als Delegierter zum Bezirks-
parteitag wurde Gen. Böhl au gewählt. Mit der Aufforderung,
bei der Urwahl am Sonntag die Liſte Tretſchack, Sieg-
mann, Kkuge und Taube zu wählen, ſchloß die eindrucksvoll
verlaufene Verſammlung.

Eilenburg. Diebſtähle und Schiebung. Jhrer Dienſtherr-
ſchaft in Gotha entwendete das Dienſtmädchen Joh. Heinel aus Eilenburg
Wäſche im Werte von 1500 Mark, die bei einer Durchſuchung ge-
funden und dem Eigentümer zurückerſtattet wurde. Einem in der
hieſigen Herberge übernachtenden Dienſtknecht wurden in der Nacht
vom 28. zum 29. ds. Mts. von einem Schlafkameraden Bekleidungs
ſtücke und Geld im Werte von 237 Mark entwendet. Der Holz-
händler Hermann Müller, Belianſtraße 28, wurde dabet betroffen,
wie er 25 Pfund Mehl nach Leipzig bringen wollte. Bei einer in
ſeiner Wohnung vorgenommenen Durchſuchung wurden weitere
633/4 Pfund vorgefunden und beſchlagnahmt. Das Mehl, im Geſamt-
gewicht von 658* Pfund, wurde der Nahrungsmittelſtelle über
wieſen.

Torgau. Die Huſaren verſilbern ihre Kanonen!
Vor einigen Tagen wurden bei der hieſigen Waffenannahmeſtelle
zwei Kanonen abgeliefert. Die Geſchütze waren aber nicht etwa
im Beſitze der Roten Armee, von der die bürgerliche Preſſe ſo viel
flunkert, ſondern ſie hatten in der Reitbahn der Huſarenkaſerne
geſtanden und waren dort durch einen hinteren Ausgang von den
Ordnungshütern weggebracht worden. Um den Trick unentdeckt
ausführen zu können, hatte man die beiden Geſchütze nach Ober-
nauendorf zu auf dem Wege zur Eilenburger Chauſſee weiter-
befördert und von dort ging es zur hieſigen Polizei. Natürlich
zogen die tapferen Huſaren nicht ihre Kanonen ſelbſt, ſondern ſie
hatten Dienſtvferde vorgeſpannt. Jn Zivil gekleidet rückten ſie
nun bei der Polizeiwache an und wollten für die beiden „recht-
mäßig“ abgelieferten Kanonen die ausgeſetzten 20000 Mk. ein-
ſtreichen. Die Geſchichte wurde aber ſelbſt der Polizei etwas zu
dumm, man nahm ſie ins Gebet und ſo wurde der Schwindel ent-
deckt. Ob man die Ordnungshüter verhaftet hat, davon weiß das
Torgauer Kreisblatt nichts zu berichten. Jmmerhin ſollte es uns
wundern, denn mit Nosketen geht man bekanntlich recht zart um.
Der ganze Vorfall iſt wieder ein neuer Beweis dafür, welche Ele-
mente ſich noch heute in unſerer Reichswehr befinden.

Kreis Liebenwerda. Landratskreistag iſt aufFreitag, den 8. Oktober, vormittags 11 Uhr, im Kreishausſaal zu
Liehenwerda einberufen. Die Tagesordnung umfaßt folgende
Punkte: Vorſchlag für die Beſetzung des erledigten Landrats-
amtes; Aenderung des Kreistagsbeſchluſſes vom 12. Juli über den
Bau von Familienhäuſern für die Beamten der Kreiskommunal-
verwaltung; Feſtſetzung der Dienſtbezüge für einige Oberbeamte:
Wahl je eines Amtsvorſtehers für den Amtsbezirk Saathain und
Gorden; Feſtſetzung der Entſchädigung der Mitglieder des Kreis
tages. des Kreisausſchuſſes und der Kommiſſionen; Bereitſtellung
von Mitteln für die Einrichtung von Grundwaſſerbeobachtungs-
ſtellen; Aufnahme eines Darlehns von 590 900 Mk. für Notſtands-
arbeiten; Einführung des Giroverkehrs bei der Kreisſparkafſſe.
Die Unterlagen für einige Vorlagen gehen den Kreistagsabgeord-
neten durch die Kreisverwaltung Liebenwerda noch zu.

Die Kreistagsab geordneten der U SP. werden er-
ſucht, ſich zu einer Fraktionsſitzung am gleichen Tag vormittags
um 159 Uhr im bekannten Lokal einzufinden. Eiwaige Anträge
oder Reſolutionen für den Kreistag, auch ſolche des Kreiskartells,
werden mit zur Beratung geſtellt.

Liebenwerda. Eine Grundwaſſer- Beobachtungsſtelle
ſoll im Kreiſe errichtet werden, ſo beſchloß der Kreisausſchuß in der
letzten Sitzung. 1914 wurde es von der Regierung gewünſcht, da
durch die große Ausbreitung des Grubenbaues im Kreiſe die Grund
waſſerbeobachtung unbedingt erforderlich iſt, um die Waſſerverſorgung
der Gemeinden und die Fruchtbarkeit des Bodens weiterhin zu ſichern.
Der Kreisausſchuß bewilligte zu dieſem Zwecke 10000 Mark. Auch
der Staat trägt zu den Koſten bei.

Notſtandsarbeiten im Kreiſe. Es ſollen nun end
gültig Straßenbauten vorgenommen werden: 80 Arbeiter werden be
reits vom Kreiſe an verſchiedenen Punkten beſchäftigt. Die Gemeinden,
die ſich ſtets auf den Kreis bei den Notſtandsarbeiten verlaſſen, ſollen
amtlich aufgefordert werden, nun endlich energiſch auf Vornahme von
Notſtandsarbeiten hinzuarbeiten und auch ſelbſt Mittel zu bewilligen,
damit die Not gelindert wird.

Blinmberg. Vor einem Schulſtreik. Wie vorgeſetzte Behörden

Der

nach zwei Jahren ebertiniſcher Regierung mit ihren Beamten um
ſpringen, mußte unſer Genoſſe Lehrer Killerbuſch erfahren. Ganz

Be-

o

egen die Moskauer Bedin und ler die Bedingungenſ: Jan Buhle Sekt za der Lehrer am Orte bliebe, deun unſere Schule hat ſchon zu ſehr
durch den r een Lehrerwechſel der letzten Jahre gelitten. Doch
der Einfluß kirchlicher und politiſch-reaktionärer Kreiſe iſt mächtiger,
als der Wille des übergroßen Teils der Elternſchaft, die dem Ge-
noſſen ihr volles Vertrauen entgegenbringt. Der Parteiverein hatte
darum ſofort eine öffentliche Verſammlung einberufen, die von zahl
reichen Eltern beſucht war. Einſtimmig wurde von der Elternſchaft
der Beſchluß gefaßt, den Herrn Knltusminiſter telegraphiſch zu
bitten, den Fall zu unterſuchen und zu veranlaſſen, daß die Ver
ſetzung bis zu ſeiner Entſcheidung zurückgeſtellt werde, andernfalls
der Schulſtreik einſetzen würde. Nun hat der Herr Miniſter das Wort.

Herzberg. Stadtverordnetenſitzung am 29. September.
Beſchloſſen wurde mit 8 gegen 6 Stimmen, die nachgeforderten
Provinzialſteuern in Höhe von 7000 Mk. durch 11 Prozent Zuſch'ag
zu den bezahlten Steuerarten, rückwirkend vom 1. Oklk ober 1919,
vom Steuerzahler zu erheben. Angenommen wurde ferner ein An-
trag, für die ſtädtiſche Bevölkerung 2500 Zentner Kartoffeln ver-
traglich ſicherzuſtellen, in der Erwartung, daß dieſes Quantum
durch Vermittlung der Kreisbehörde für 20 Mk. für den Zentner
geliefert wird. Die Beſchlußfaſſung über ein Schiedsgerichtsver-
fahren mit dem Ueberlandwerk wurde nochmals vertagt. Die Er-
höhung der Zuſchläge zur Grunderwerbsſteuer wurde auf Pro-
zent feſtgeſetzt. Einem Vertrag mit dem Beſitzer der Freibank und
dem Fleiſcher derſelben wurde zugeſtimmt. Einem Antrag des
Herrn Krüger, ihm zum Aufbau ſeines abgebrannten Wohnhauſes
15 000 Mk. Darlehen zu gewähren, wurde dahin zugeſtimmt, daß
Krüger außer den zu erhebenden Zinſen 2 Prozent Amortiſation
zahlt. Ein Antrag des Herrn Eicke, ihm 6000 Mk. zum Ausbau
ſeines Hauſes zu leihen, wurde abgelehnt. Ein Pachtvertrag wurde
mit 125 Prozent Pachtpreisaufſchlag erneuert. Das Fremden-
ſchulgeld wurde einem Antragſteller auf ein Jahr erlaſſen. Schließ-
lich wurde noch Kenntnis von der Reviſion der Kämmerei- und
Stadtſparkaſſe genommen.

Merſeburg. Zum kommiſſariſchen Landrat wurve
Stelle des nach Berlin berufenen Landrais Dr. Mosle vom Re-
gierungspräſident der Kreisdeputierte, Kreisdirektor Kürſten be-
ſtimmt. Mit der Leitung des Kreiswirtſchaftsamtes wurde der
unabhängig-ſozialiſtiſche Kreisdeputierte und Stadtrat Langer
hier durch den Regierungspräſidenten beauftragt. Beide führen
die Geſchäfte ab 1. Oktober dieſes Jahres.

Queis. Für die Annahme der Bedingungen. Jn der
am 30. September ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung des
Ortsvereins Queis ſprach Genoſſe Scholem (Halle) für den ſo-
fortigen Anſchluß an die 3. Jnternationale. Leider war der Gegen-
referent Genoſſe Buhle (Delitzſch) nicht erſchienen. Folgender
Proteſt an den Kreisvorſtand wurde einſtimmig angenommen:

„Der Ortsverein Queis erhebt in ſeiner am 39. September
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung ſchärfſten Proteſt gegen
die Bonzenwirtſchaft des Kreisvorſtandes Delitzſch Bitterfeld.
Der Kreisvorſtand hätte viel eher daran denken müſſen, die Vor
bereitung für die Urwahl zum Parteitag zu betreiben. Er hatte
keineswegs das Recht, eigenmächtig die Parteitagskandidaten auf-
zuſtellen. Jm übrigen ſchließen wir uns dem Proteſt der Ge
noſſen von Brehna an,“

Laut Beſchluß des Kreisvorſtandes findet die Urwahl der Par-
teitagsdelegierten am Sonntag, den 3. Oktober, ſtatt. Die Wahl
findet in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags im
Gaſthof Queis, Gaſthof Emsdorf und beim Genoſſen Jahn in
Droißig für die betreffenden Bezirke ſtatt. Wir fordern alle Ge-
noſſen und Genoſſinnen auf, ſich vollzählig an der Wahl zu be-
teiligen und der Liſte Tretſchack ihre Stimme zu geben, welche
für den ſofortigen Anſchluß an die 3. Jnternationale eintritt. Da
der Ortsverein Queis einen Delegierten für den Anſchluß an die
3. Jnternationale zu wählen hatte, wurde hierzu Genoſſe Zſchieſche
beſtimmt.

Allerlei.
Jagd auf Spieler.

Jn Hamburg wird der Kampf gegen die Spielhöllen jetzt
energiſch aufgenommen. Jn den letzten Nächten wurden vier große
Spielhöllen ausgehoben. Jn einem Spielklub wurden nicht weniger
als 200 Spieler überraſcht, die ſich aus allen Geſellſchaftskreiſen
zuſammenſetzten. Die überraſchten Spieler flüchteten nach allen Rich-
tungen, doch konnten 45 Perſonen feſtgehalten werden. Sämtliche
Spieler und die Veranſtalter wurden ſiſtiert, die vorgefuudenen Bank-
gelder und Spielutenſilien beſchlagnahmt. Auch gegen die Buch-
macher auf der Rennbahn wird ſcharf vorgegangen. Auf der Bahn
in Horn wurden 10 Buchmacher verhaftet.

Der Hafen von Galveſton iſt von einer Feuersbrunſt heim-
geſucht worden. Der Schaden wird auf zwei Millionen Dollar
geſchätzt. Das Feuer zerſtörte Baumwolle und beſchädigte mehrere
Dampfer.

Wie lange kann der Menſch hungern?
JFedermann weiß, daß Menſch und Tier, wenn ſie der Nahrungs-

zufuhr beraubt ſind, von den im Körper aufgeſpeicherten Fett-
und Eiweißreſerven zehren. Das erſte Symptom, das ſich im Ver-
lauf der Nahrungsentziehung bemerkbar macht, iſt deshalb auch
die Abmagerung. Der Grad dieſer Abmagerung bewegt ſich
übrigens in weiten Grenzen. Hält man ſich an die Beobachtungen,
die an berühmten Hungerkünſtler gemacht worden ſind, ſo kann
man feſtſtellen, daß beiſpielsweiſe Cetti in 10 Faſttagen 5,9 Kilo-
gramm und ein anderer in 29 Tagen 12,2 Kilogramm an Gewicht
verloren hatten. Dabei darf indeſſen nicht unerwähnt bleiben,
daß die Organe ſehr verſchieden reagieren. Ein Menſch, der
Hungers ſtirbt, verliert 96 Prozent ſeines Fettgewebes und 53
Prozent des Gewichts ſeiner Leber. Das Gewicht ſeiner Muskeln
iſt auf ein Drittel vermindert, und die gleiche Gewichtsvermin-
derung iſt ſo ziemlich für alle Organe feſtzuſtellen, mit Ausnahme
des Nervenſyſtems und des Herzens, die beide kaum in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden und dem Gewicht nach bis zum Tode ſo gut
wie unveränderlich bleiben. Jnfolge des Verluſtes, den die Mus-
keln im Verlauf des Hungerzuſtandes erleiden, ſteigert ſich die
Muskelſchwäche in erheblichem Grade. Später ſetzt dann das
Delirium ein, und hierin iſt wohl auch der Grund zu ſuchen, daß
die bibliſchen Propheten ſo leidenſchaftliche Anhänger einer ver-
längerten Hungerkur waren. Löſt dieſe doch, zumal in der Ein-
ſamkeit, Viſionen aus, die ſich zu wild phantaſtiſchen Vorſtellungen
ſteigern, wenn der Menſch, von allen Menſchen losgelöſt, ſich in
der Einöde befindet. Wird der Verſuch aber allzulange ausgedehnt,
ſo ſtellt ſich ſchließlich ein Dämmerzuſtand ein, der in den Todes-
ſchlaf überleitet, während die Körpertemperatur bis auf 26 zurück-
geht. Der erwachſene Menſch iſt fähig, in normalen Verhältniſſen,
mehrere Wochen lang dem Hunger zu widerſtehen, während der
Säugling höchſtens fünf Tage ohne Nahrung auszuhalten vermag.
Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß der Tod im allgemeinen
eintritt, wenn der Gewichtsverluſt die Höhe von zwei Fünfteln
des urſprünglichen Gewichts erreicht hat. Dabei iſt jedoch Vor
ausſetzung, daß der Menſch kein Waſſer zu ſich nimmt, da die
Waſſerzuſuhr die Ausſcheidungen begünſtigt und dadurch die Ver
giftung des Organismus bekämpft, was eine Verzögerung dev
durch den Hunger ausgelöſten Entkräftigungserſcheinungen zur
Folge hat.

Jedes fünfundzwanzigſte Kind ſyphilitiſch!
Zu einer furchtbaren Anklage gegen die kavpitaliſtiſche Geſell-

ſchaftsordnung und vor allem gegen die Kriegsverbrecher
rerder Zahlen, die der Berkiner Frauenarzi Tr Loejer auf
»em Naturforſchertage in Bad Nauheim in ſeinem Vortrage:

Syphilis und Schwangerſchaft bekanntgab. Er erklärte nämlich:
„Nach meinen Unterſuchungen haben die Fälle von angeborener
Syphilis nach dem Kriege derart zugenommen, daß in Deutſchland
auf eine Million Neugeborener mindeſtens10 000 Kinder mit angeborener Shphilis entfallen,
d h. mindeſtens jedes 25. Kind von Geburt an ſyvhilitiſch belaſtet
iſt. zn Anbetracht dieſes erſchreckend hohen Prozentſatzes er
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I. Beilage zum Halle (Saale), 2. Oktober 1920,

Schulrevolntion.
Ein Weckruf an die Eltern und Lehrer der Kinder

des Proletariats.
Von Joh. Broeſe.

Die Volksſchule war von jeher das r der preußiſchen
interrichtsverwaltung. Auch die Revolution hat ſie aus dieſerer ung nicht befreit Das Ziel jahrzehntelanger Kämpfe

ie Arbeits und r ule in der Reichsverfaſſung
t ſie „verankert“. rt ruht ſie wohlgeborgen, gleich einerunteren Glocke in der Sperrzone der Sperrparagraphen.

Siehe Artikel 146, Abſ. 2 und Artikel 174.)
Doch dem Freiſtaate Preußen erſcheinen ſelbſt die heurigen Zu-

ände auf dem Gebiete des Volksſchulweſens noch zu roſig. Er
ſt drauf und dran, der preußiſchen Volksſchule einen neuen
Reilenſtein auf ihrem Leidenswege zu ſetzen. Denn nichts anderes
jewirkt der Entwurf eines Geſetzes betr. das
dienſtein kommen der Lehrer und Lehrerinnen
zu den öf Volksſchulen“, wenn er von derjreußiſchen Landesverſammlung in der ihr vorliegenden Faſſung

genommen wird.
Dieſer Entwurf regelt die Aufbringung der Koſten der ulnierhaltung und Lehrerbeſoldung. Se Zahlun der perſönlichen

hullaſten übernimmt die Landesſchulklaſſe. ie erhält die er
n Geldmittel durch Staatsbeiträge (Beſoldungsbeiträge),

rch lverbands (Schulgemeinde) beiträge und etwaige eigene
nnahmen. Von dieſen ſo vereinnahmten Beiträgen zahlt die
ndesf a an die Gemeinden (Schulverbände): 1. für jedes
hulpflichtige Kind ohne Rückſicht auf die vorhandenen ulſtellen
n Beſchulungsgeld von 100 Mk., 2. einen Beitrag als Staats

eitrag für jede Lehrerſtelle. Damit würde der Staat ungefähr
rei Viertel der perſönlichen Schullaſten der Schulverbände tragen.
Die e über den Beitrag zu den Lehrerſtellen bilden

zie Fußangel des Entwurfes. Der Staat zahlt nämlich ſeine Bei-
äge nur für ſo viel Lehrerſtellen, als die Geſamtſchülerzahl des

Schulverbandes durch 60 dividiert ergibt. Auf je 680 Kinder
oll alſo eine Lehrkraft entfallen. Haben Ge-neinden für je 40 Kinder eine Lehrerſtelle eingerichtet, ſo haben ſie

für ein Drittel ihrer Lehrerſtellen die Koſten ſelbſt aufzubringen.
Dadurch werden Gemeinden mit einem fortſchrittlichen Schul
weſen und hierfür kommen nur die Städte und vor allen
Dingen die Großſtädte in Betracht für ihre Fortſchrittlichkeit
noch beſtraft. Bei der allgemeinen Finanznot der Städte wird
dieſer Brems und Sparentwurf ſeine unheilvolle Wirkung tun:
Die Lehrerſtellen werden verringert, die Kinder des Proletariats
n den Klaſſenräumen noch mehr 7

ungeheure Rückſchritt, den man mit einer Klaſſenfrequenz von 60
Kindern unternimmt, wird offenbar an Hand der Statiſtik über
den Stand der Klaſſenbeſuchsziffer der letzten Jahre.

Jn Nummer 36 der Allgemeinen Deutſchen Lehrerzeitung ver
jffentlicht der bekannte Schulreformer Tews darüber folgendes
gahlenmaterial: „Schon im Jahre 1912/18 kamen auf einen Lehrer
n Berlin 39,43, in Charlottenburg 88,22, in Magdeburg 89,93, in

Verlin-Wilmersdorf 36,97, in Potsdam 85 Volksſchüler, in Breslau
4,92, in Dortmund 52,62, in Duisburg 54,53, in Neukölln 656,66,
in Herne 58,12, in Hamburg 81,62, Lübeck 28,11, Darmſtadt 8427

Nicht nur die Großſtädte, auch die Mittel und Kleinſtädte haben
kleinere Klaſſenfrequenzziffern als 60. Auf eine Schulſtelle kommen
nach der Zählung von 1911 in den Städten Kinder: in Oſtpreußen
45,4 in Weſtpreußen 52,2, in Brandenburg 45,6, in Pommern 45,5,

Poſen 57,4, in Schleſien 52,6, in Sachſen 48,2, in Schleswig-
Holſtein 45,8, in Hannover 47,9, in Weſtfalen 54,1, in Heſſen-
Naſſau 46,4, im Rheinland 58,2, im Staate e r 40,8.
Auf dem Lande kamen 1911 im Staatsdurchſchnitt auf eine Schul
elle 616 Kinder. Viele Provinzen blieben ſehr weſentlich hinter

er Zahl zurück. Jn leswigHolſtein z. B. kamen nur 650
r auf eine Schulſtelle und auch in Pommern nicht 60
Hieraus iſt erſichtlich, daß nur die kulturell rückſtändigen Land

zemeinden mit ihrer hohen Klaſſenbeſuchsziffer eine Förderung
von ſeiten des Staates erfahren, die aber in der Praxis ohne Be
deutung bleiben wird. Denn die Gemeinden haben die ſächlichen
Koſten der Schulunterhaltung zu tragen. Da die Bauern, die
„notleidenden Landwirte“, bekanntlich kein Einkommen haben,
werden ſie kaum die Lehrerſtellen einrichten, die ſich bei dem
0-Diviſor ergeben. Der Lehrer auf dem Lande wird weiter ver
rteilt bleiben, ſeine Lämmer im engen, überfüllten Schulſtalle zu

ſammeln.

Aehnliche Zuſtände will der „Entwurf“ nun auch für die Städte
derbeiführen. Die Volksſchule ſoll auch hier wieder völlig

rmenſchule, Schule des Elends, werden. Die Kinder des
Froletariats, die am meiſten unter den traurigen Folgen des
Krieges zu leiden haben, die infolge der Unterernährung in immer
größerem Prozentſatz der verheerendſten Volksſeuche, der Tuber-
iuloſe, anheimfallen, werden noch enger zuſammengepfercht. Statt
r mehr Licht und Luft, für ſonnige Räume z ſorgen, die Klaſſen

beſuchsziffer herabzuſetzen, um den Geſundheitszuſtand der Kinder
zu heben, wird die Klaſſenfrequenz auf ein Schock feſtgeſetzt. Vom
Standpunkte der Schulhygiene iſt dieſe Schockzahl ein Verbrechen

Kinde, ein Raubbau an der Volksgeſundheit des heranwachſen-
den Geſchlechts, ein Raubbau an der Geſundheit der Lehrer.

Die Schockzahl macht aber auch alle modernen pädagogiſchen Be
ebungen zur Utopie. Wie e der Lehrer bei einer ſolchen

igenart eines Kindes erforſchen?
Differenzierung, der Zuſammenſchluß zu Arbeits und Be

abungsgemeinſchaften wird zur Unmöglichkeit. Die Schwachen
Ueiben unberückſichtigt. Sie müſſen „ſitzen bleiben“. An

Entfaltung der Selbſttätigkeit der Kinder iſt gar nicht zu
len. Wie kann da der Lehrer noch auf Schülerfragen die
infachſte Art der Selbſtändigkeit der Kinder eingehen? Er hat
t „geſicherte Unterrichtsergebniſſe“ zu ſorgen, für den „Durch-Mit der Klaſſe“ zu arbeiten. So bleibt ihm nur einpauken und

Pülkung der Schulklaſſen im einzelnen

rill. Die Lernſchule wird zur Notwendigkeit. Die Erhöhung
r Klaſſenfrequenz wird um ſo bitterer empfunden, als ſie im
egenſatz ſteht d der der höheren Schulen. r Zeitungsdienſt

es deutſchen Lehrervereins vom 1. Juli (Blatt 249) ſchreibt:
Jn den höheren Schulen kommt aufje 18 Schüler
in Lehrer, und doch wird noch über zu gaffe

allezeklagt.“ Wo bleibt nun hier die ſo viel gerühmte Gleich-
I Lchtigung aller Staatsbürger?

Für die Kinder der „höheren Stände“ ſchafft man große, ge
c inde Unterrichtsräume, ein ausreichendes Lehrer- (Oberlehrer)

eradezu als Schmach empfunden
e

wirtſchaft

R adt man das Volk ein. Die

ich s und höheren Sch

rſonal. Die Oberlehrer haben nur eine geringe Pflichtſtunden-
ahl. Jhre Bezahlung aber übertrifft bei weitem die der Volks
hullehrer. Der Beſoldungsentwurf vertieft dieſen Unterſchied

ungeheuerlich, daß er von der geſamten Volksſchullehrerſchaft
wird. Möchte doch derolksſchullehrerſchaft nun endlich die Augen

icht nur über-, ſondern auch aufgehen, damit ſie
ehend werden in bezug auf ihre politiſche Ein-

kellung. Jhr Wohl und Wehe iſt mit dem des „Volkes“ un-
nnbart verbunden. Wie man ſie und ihre Arbeit einſchätzt ean des letartuts al
Rpfen für die berechtigte Gleichftellung an

ulen. Darum kann der P
ullehrers nur an der Seite des revolattionären
R. Schon engagieren die Lehrervereine in rem rkampf
en die „60* die Elternbeiräte. Die Unterſtützung unſerer Ge
en iſt ihnen gewiß.
Unſer Genoſſe Dr. Löwenſtein, der Oberſchulrgt von Berlin
den wird, kennt kein vornehmeres Ziel, als alle die von der

Drerſchaft auf dem iete litik ſeit hutenebte Rahmen der Geſetze

das ohnmächtige Geheul

t werden. Der habe

möglich iſt zu realiſieren. Die Lehrerſchaft GroßBerlins ſollte
ihn deshalb mit offenen Armen empfangen und ſich nicht durch

eines reaktionär klerikal liberalen
Klüngels betören laſſen. Die Lehrerſchaft GroßBerlins erinnere
ich der Ohrfeigen, die ihr der kommunale Freiſinn in reichlichem

aße ausgeteilt hat.
„Jm Landtag werden die Vertreter der USPD. einen Antrag

einbringen, der den Beſoldungsentwurf mit ſeiner kulturwidrigen
Schulpolitik bekämpft, der dahin abzielen wird, die einheitliche
Regelung der Klaſſenfrequenz für den ganzen Staat als ein Ding
der Unmöglichkeit nachzuweiſen. Auf kulturellem Gebiete, auf dem
e der Volksbildung ſparen, heißt ein Volk in Knechtſchaft
reiben.
Doch das iſt das Kennzeichen des kapitaliſtiſch-bürgerlichen

Stagates: er ſchnürt den Geldſack zu, wenn es das Bildungsnivegu
der Maſſen zu n gilt. Er gibt mit vollen 477 ſeinen Schild
haltern: dem Militarismus, dem Bureaukratismus, dem Klerika-
lismus. Man ſpare bei der Sicherheitswehr, man verringere den
bureaukratiſchen Apparat auf allen Gebieten der Verwaltiung, man
ziehe die Kirche zu höheren Einkommenſteuern heran. Da liegen
Sparpunkte, die eine Geſundung des Volksganzen ermöglichen

Das Proletariat wird kein Mittel unverſucht laſſen, den „Ent
wurf“ mit ſeiner reaktionären Tendenz zu Fall zu bringen. Die
Anträge unſerer Genoſſen im Preußenparlament müſſen unter
ſtützt werden durch Maſſenverſammlungen, Demonſtrationen und
Eingaben an die Behörden.

Volksſchullehrer! Tretet mit ein in die Front! Proletarier!
Schützt eure Kinder vor körperlichem und geiſtigem Untergang!

Das Gleiten der Mark.
Seit Juni dieſes Jahres finkt der Kurs der Mark und die aus

ländiſchen Zahlungsmittel werden teurer. Seit einigen Tagen
hat ſich dieſe Bewegung verſtärkt. Man zahlte für:

Ende Januar 28. Juni
4196 Mk. 1300 Mk.

September

100 holländiſche Gulden 2028 Mk.I Dollar 100 36,75 64,93Franks100 Schweizer 1798 670 1041
Die Gründe für dieſe Erſcheinung ſind mannigfacher Natur.

Freilich läßt ſich ein wirklich exaktes Bild deshalb ſchwer ge
winnen, weil unſere wirtſchaftliche Berichterſtattung völlig ver
ſagt. Insbeſondere werden die Außenhandelsziffern, die Steuer
eingänge und andere für die Beurteilung unentbehrliche Zahlen
von den Aemtern als 8 Geheimnis gehütet oder ſo ſpät be-
kannigegeben, daß ſie mehr hiſtoriſches als ökonomiſches Jntereſſe
aben. Jmmerhin kann man vermuten, daß ein Rü s e s

Exports hat, ſo daß wir unſeren Einfuhrbedarf
in geringerem Maße mit Waren begleichen konnten und eine
Verſchlechterung der Handelsbilanz eingetreten iſt.
r haben wir mit einer ſtärkeren Einfuhr, vor allem von
ebens und Futtermitteln für die nächſte Zeit zu rechnen, für die

Käufe von ausländiſchen Zahlungsmitteln vorgenommen
werden. Auch die plötzliche Lockerung der Zwangswirtſchaft durch
die Politik des Ernährungsminiſters Hermes, die zur Freigabe
der Einfuhr beſtimmter Futtermittel geführt hat, iſt von einiger
Bedeutung.

Dazu kommen ſpekulative Momente. Die Verſchiebung
der Genfer Konferenz bedeutet, daß die Feſtſetzung der Zahlungs
verpflichtungen Deutſchlands an die Entente wieder hinausgezögert
wird. Solange dieſe Verpflichtungen aber nicht bekannt ſind, iſt
auch die Erlangung größerer internationaler Kredite außerordent-
lich erſchwert. Dazu kommt, daß innerhalb der Entente aus ver
ſchiedenen Gründen der Einfluß Frankreichs erſtarkt iſt. Das alles
läßt die internationale Spekulation ein weiteres Sinken der
Mark wahrſcheinlich erſcheinen und die Mark iſt heute im Aus
land, insbeſondere auch in den Vereinigten Staaten, vielleicht das
beliebhteſte Spekulationspapier.

Das alles ſind aber Momente, die erklären, warum das Gleiten
der Mark gerade jetzt eintritt. Der entſcheidende Grund iſt anders-
wo zu ſuchen. Es iſt die miſerable Finanz wirtſchaft
Deutſchlands. und deshalb kommt das Sinken der Mark auch für
keinen Einſichtigen überraſchend. Es konnte gar nicht anders
kommen, und es wird nicht anders werden, bevor nicht mit dieſer
unverantwortlichen Wirtſchaft Schluß gemacht wird. Das muß
um ſo ſchärfer betont werden, da es ſich bei der Finanzpolitik um
ein Gebiet handelt, das unſerer eigenen Einwirkung bis zu einem
hohen Grade unterliegt und wir dabei nicht wie bei den Be
wegungen der Zahlungsbilanz abhängig ſind von ſchwer zu beein
fluſſenden ökonomiſchen oder ſozialen Notwendigkeiten oder dem
Willen des Auslandes, uns Kredite einzuräumen.

Der Grund zu dem deutſchen Finanzelend iſt bereits im Kriege
gelegt worden. Der gewiſſen- und verantwortungsloſe Helffe-
rich hat während des Krieges wirkſame neue Steuern verhindert,
um die Beſitzenden bei guter Kriegslaune zu erhalten. Der Krieg
wurde nur durch Schuldenmachen finanziert, und an dieſer ver-
brecheriſch leichtfertigen Politik ſelbſt dann noch feſtzuhalten, als
längſt jede Ausſicht auf die von Helfferich frivolerweiſe in Rech-
nung geſtellte Kriegsentſchädigung längſt geſchwunden war.

Nach der Revolution drängten unſere Vertreter in der Regie
rung mit aller Energie darauf, daß eine Reihe Beſitzſteuern ſo
fort ausgearbeitet und in Kraft geſetzt würden. Vergeblich! Als
man den damaligen Reichsſchatzſekretär Schiffer und ſein Finanz
miniſterium ſo weit gebracht hatte, die Geſetzesvorſchläge dem Rat
der Volksbeauftragten vorzulegen, fand der Austritt unſerer Ge
noſſen aus der r ſtatt. Die Vorlagen blieben liegen,
Rechtsſozigliſten und bürgerliche Parteien wurden alleſamt ſchreck-
lich gute Demokraten und erklärten, nur die Nationalverſammlung
dürfe die Steuergeſetze beſchließen. Schiffer und dann Dern-
burg, die „demokratiſchen“ Ausgaben des Helfferich, wie dieſer
vor allem Vertreter des Beſitzes, akzeptierten mit Freuden das
Programm des Nichtstuns, in ihrer Untätigkeit begeiſtert unter-
ſtützt von dem ganzen Miniſterium, in dem bis heute noch der ganze
alte Stab der Beamten und der alte Geiſt der Vorkriegszeit
weiterlebt.

Erſt Erzbergers Uebernahme des Miniſteriums änderte die
Situation. Er packte die Aufgabe wenigſtens mit der nötigen Rück
e an. Er fand in dem Miniſterium wenig brauchbare

orarbeiten, ſo grotesk das auch klingt, und noch weniger willige
Unterſtützung. Kein Wunder, daß ſeine Steuern nichts weniger
als eine großzügige und einheitlich gedachte Finangreform dar
ſtellen, ſondern eine ziemlich wahlloſe Sammlung aller möglichen
guten und ſchlechten Steuern, daß techniſche Mängel nicht ver
mieden ſind. Aber es ſchien doch wenigftens, daß endlich ein An
fang gemacht ſei.

Da ſetzte der Feldzug der Deutſchnationglen und ihres Helfferich
ein. Erzberger wurde beſeitigt und ſeitdem ſtockt wieder alles.
Die Beſitzenden Deutſchlands treiben eine ſcham-
loſe Steuerſabotage. Die ſchreien über die Unerträglich-
keit der Steuerſätze und haben ein ganges Syſtem der Steuer-
defraudation ſich zurechtgemacht. Jn ſind noch während
des Krieges die Beſitzſteuerſätze auf ähnliche Höhe feſtgeſetzt worden.
Dort werden ſie auch wirklich gezahlt. Jn Deutſchland blieben

e auf dem Papier. Wenn die deutſchen Stenern wirklich er
oben würden, würde ſich ein Durchſchnitt pro Kopf von etwa 550

iermark ergeben. England beläuft ſich die wirkliche Aufpro ev auf 400 Goldmark!

olksblatt.

jeder Energie ermangelt, um ſie zu überwinden. Es hat ſtatt deſſen

Steuererhebung infolge der Umorganiſation ere Schwierig
keiten bietei. Aber das Finanzminiſterium und Dr. Wirth hat

immer wieder mit dem Gedanken geſpielt, die Beſitzſteuern abzu
ändern und ſie durch Zwangsanleihe-Experimente oder andere
Pläne zu erſetzen. Dieſe Unſficherheit und Unſchlüſſig-keit in einer Zeit, wo die Steuererhebung das Dringendſte und
Unumgänglichſte für die ganze Wirtſchaft iſt, mußte geradezu als
Aufreizung zur Steuerhinterziehung wirken.Das bisheri e Verſagen der Steuererhebung verdirbt natürlich

alle Kreditausſichten und ruiniert immer weiter die Staats-
finanzen. Die ſchtvebenden Schulden ſind 7
es gibt Wochen, in denen der Notenumlauf um 134 Milliarde Mark
zunimmt. Die Notenflut, die e ſteigt und ſteigt und
die ſelbſtverſtändliche, und allen ö r. 7 r unentrinn
bare Folge iſt ein Sinken der Kaufkraft der Mark und
ein Steigen der Preiſe.

Das bedeutet vielleicht zunächſt eine Erkeichterung des Exports,
geſteigerte Ausfuhrgewinne, vermehrte Beſchäftigung der Export
induſtrien. Es bedeutet aber auf der anderen Seite geſteigerte
Ausgaben für die Einfuhr der Rohſtoffe, der Nahrungs- und
Futtermittel, erhöhte Koſten des Lebensunterhalts, geſteigerte
Staatsausgaben, eine Verſchlechterung der Staatsfinanzen. Zu-
gleich wird unſer ganzes Wirtſchaftsleben wieder verwüſtet durch
den Geiſt der Speknulation, durch die Gier nach Valutagewinnen,
anſtatt die Erhöhung der Konkurrengzfähigteit durch verbeſſerte
Produktionsmethoden und Wirtſchaftsorganiſation anzuſtreben.

Deshalb iſt es vor allem notwendig, daß dieſe fataliſtiſche
inanzwirtſchaft endlich aufhört, daß der Widerſtand

er Beſitzenden gegen das Steuerzahlen gebrochen und ſo endlich
der fortſchreitenden VPerwüſtung des Geldweſens ein Ende gemacht
wird. Erſt wenn die Haupturſache, der Notendruck, beſeitigt
wird, erſt dann wird der Weg frei, um durch Jnanſpruchnahme
von Krediten, durch rationellere arg der Aus und Einfuhr,
die Handels und Zahlungsbilanz in günſtigem Sinne zu beein
fluſſen. Vorher ſind alle anderen Verſuche völlig nutzlos.

(Freihett.)

Aus der Partei.
Stellungnahme zur 3. Jnternationale.

ElberfeldBarmen.
Eine von 6 bis faſt 12 Uhr im Volkshaus Elberfeld tagende, von

450 Delegierten beſuchte Kreisgeneralverſammlung hörte als Refe-
renten die Genoſſen Ledebour und Stoecker. Nach einer erregten
Debatte wurde über zwei Reſolutionen, die den ſofortigen Anſchluß
an die 8. Jnternationale forderten, unter Gutheißung der
21 Punkte abgeſtimmt. Beide wurden mit ſtarker Zweidrittel-
Mehrheit abgelehnt

Bochum.
Jn Boch um tagte eine überfüllte Mitgliederverſammlung, die

nach langer Debatte mit allen gegen drei Stimmen die Anſchluß
bedingungen annahm. Nunmehr haben ſich faſt alle Orte
des Kreiſes für den Anſchluß an die 3. Internationale aus
geſprochen, größtenteils ſogar einſtimmig.

Hagen i. W.
Am Montagabend ſprachen in einer ſtark beſuchten Verſamm-

lung in Hagen in Weſtfalen die Genoſſen Dittmann und Stoecker
über die Frage der r Eine Reſolution kam nicht
zur Abſtimmung. e Meinung der Hagener Genoſſen kam aber
in der re dadurch zum Ausdruck, daß ſie ſich mit über
wältigender Mehrheit für die Delegierten zum Parteitag aus-

T die den ſofortigen Anſchluß verlangten und für die Durch
ührung der h eintreten, obwohl die örtlichen Führer

und die Parteizeitung ſich dagegen ausſprechen.

Breslau.
Nach zwei Verſammlungen mit reicher Diskuſſion wurde mit

überwältigender Mehrheit (zwei Drittel) folgende Entſchließung
angenommen: „Die Mitgliederverſammlung der USP. Breslau
erkennt, daß zur Eroberung und Erhaltung der politiſchen Macht
durch die Arbeiterklaſſe eine ſtraff organiſierte, diſziplinierte inter
nationale Organiſation notwendig iſt. Sie ſieht in den 21 Punf-
ten der Moskauer Internationale die Lehren, die aus den bis-
herigen bitteren Erfahrungen der proletariſchen Revolution ge-
zogen werden mußten und die in ihrer Geſamtheit die Gewähr da
für bieten, daß die 8. Jnternationgle im Gegenſatz zur 2. Jnker-
nationale die Organiſation der Tat ſein wird. Sie ſtellt ſich voll
und r x den Boden aller 21 Punkte und fordert von
Parteitag das freudige Bekenntnis zur 3. Jnternationale

Bezirksparteitag Heſſen-Waldeck.
Am Sonntag beſchloß der Bezirks-Parteitag für Heſſen in Kaſſel

nach einem Reſerat des Genoſſen Wagner und einem Korreferat
der Genoſſin Nehmitz mit 48 gegen 3 Stimmen die An-
nahme der Bedingungen. Die beiden Parteitagsdele-
gierten des Bezirks treten demgemäß für die Bedingungen ein

Hattingen-Witten.
Die Kreiskonferenz entſchied ſich mit 45 gegen 265 Stimmen

für die Annahme der Bedingungen und beſchloß einſtimmig, den
Zentralvorſtand aufzufordern, auf dem kommenden Parteitag einen
bevollmächtigten Vertreter des Moskauer Exekutivkomitees zu
laden, welcher über die verſchiedene Auslegung der Bedingungen
Auskunft geben ſoll.

Franzöſiſcher Gewerkſchaftskongreß.
Paris, 1. Oktober. Auf dem Gewerkſchaftskongreß zu Or-

legans ſprachen ſich heute die meiſten Redner gegen den An
ſchluß an die 3. Internationale aus.

Die Scheidung in Tſchechien.
Der Parteitag der tſchechiſchen t ſheg Arbeiterpartei hat

die Anhänger der Internationale bekanntlich aus
geſchloſſen. Darauf hielten die Ausgeſchloſſenen eine Kon
7273 ab, die fie als Parteikongreß bezeichneten. Nun
vmmt folgende Meldung:

Prag, 1. Oktober. Die Vertreter der ſozialiſtiſchen Arbeiter
r hielten heute unter Vorſitz des Abgeordneten Nemer eine
Beratung über die letzten Vorgänge in der Partei ab. An der
Konferenz beteiligten ſich 53 Delegierte aus der ganzen Republik.
Von den gefaßten Beſchlüſſen ſind hervorzuheben: Die Nicht-
anerkennung der jüngſt ſtattgehabten Kommuniſtenkonferenz
als Parteikongreß. Die Abgeordnetenklubs beider Kammern ſollen
demnächſt zuſammentreten, um die Anhänger der kommuniſtiſchen
Internationale unter den Abgeordneten guszuſchließen und
die Richtlinien des weiteren Verhaltens feſtzuſeßen. Die Ver-
anſtalter der kommuniſtiſchen Konferenz in Prag wurden ein
ſtimmig aus der Partei ausgeſchloſſen.

Die Scheidung in Reformſozialiſten und Kommuniſten geht in
allen Ländern vor ſich.

Kommuniſtiſche Rundſchau.

Nurrciner 1 der Kommuniſtiſchen Rundſchau iſt ſoeben
erſchienen. Das Heft koſtet 1 Mk. Aus dem Jnhalt heben wirwird von dem Finangmimiſterium wenn nirht

un z ſo doch ruhig ertragen. Abs die Bergarbeiter
echsſtundentag forderten, gle die Arbeiter ſich ge den

Steuerabzug we
von Amts

hrten, da wurde die geſamte öffentliche Meinnng
aufgeſtürmt. Wo und wann findet man in der

bürgerlichen e Anklage gegen die bürgerlichen Steuerver-
weigerer? Das Finanzminiſterium hat bisher nichts Anderes
getan, als den Termin hinausgeſchoben. Wir wiſſen, daß die triebsräte und

hervor: Walter Stoedcker: Unſer Ziel. Ernſt Däu
mig Der Moskauer Kongreß. H. Werner (Eſſen): Der
Kern des Konflikts. Anng Gever: Proletariſche Neutralität
in der Revolution? Curt Geyer: Grundſätzliche Steuer
volitik. Wilhelm Koenen: Die Sozialiſierung ein
Machtfrage. Richard Müller: Die Gewerkſchaften, die Be

die W. Jnternatignale. C. Sinowjew: Der



t r Max Barthel: Die Revolte. Berthar a nthal: Die Frauen und die Jnternationale. Bücher
echungen.

die Kommuniſtiſche Rundſchau iſt zu beziehen durch alle Buch
dlungen; Beſtellungen bei der Poſt oder, falls Zuſendung als
ckſ erwünſcht, an A. Hoffmanns Verlag Berlin

O Blumenftraße 22 I. Der Preis ſtellt ſich dann auf 8,75 Mk.
für das Vierteljahr welcher Betrag am beſten gleich mit Zahlkarte
auf Poſtſcheckkonto Berlin 1898 eingezahlt wird.

Halle und Saalkreis.
Merſeburg, den 2. Oktober 1920.

Der Aufmarſch des Bürgertums.
In der arbeitenden Klaſſe gibt es erfahrungsgemäß weite Kreiſe,

welche die Notwenigkeit ſtraffer Organiſation zur zielbewußten
Führung des vroletariſchen Klaſſenkampfes gegen die Ausbeuter-
ſippe noch immer nicht einſehen wollen, die jedes Klaſſenbewußt-
ſeins ermangeln und aus Gleichgültigkeit und ähnlichen Gründen
die Erkämpfung beſſerer Lebensbedingungen für das Hand und
Kopfproletariat anderen überlaſſen zu können glauben, ſelbſt aber
untätig beiſeite ſtehen. Wir haben bei unſerer Werbetätigkeit in
den vergangenen Monaten immer wieder auf dieſen verhängnis-
vollen Irrtum hingewieſen, um die indifferenten Teile des Pro-
letarigts aus ihrer Lethargie aufzurütteln. Das iſt angeſichts
des ſich ſtets zuſpitzenden Machtkampfes der Bourgeoiſie und Pro-
letariat beſonders unerläßlich, zumal die Kapitaliſtenklaſſe, der
alle möglichen Hilfsmittel von ausſchlaggebender Bedeutung zur
Verfügung ſteben, die über Geld, Kanonen, Verwaltung und Preſſe
gebieten, der Arbeiterklaſſe in zähem Ringen Boden abzugewinnen
ſucht. Welche Anſtrengung von der Bourgeoiſie zur Niederhaltung
des aufſtrebenden, um ſeine Befreiung kämpfenden Proletariats
gemacht werden, das möge folgendes, an unbedingt „zuverläſſige“
Bourgeois gerichtetes Schreiben des Halliſchen Bürgeraus-
ſchuſſes, Mitglied des Reichsbürgerrates, jedem,
der es noch nicht begriffen hat, ins Gedächtnis einhämmern. Wenn-
gleich das Schreiben etwas lang iſt, drucken wir es doch im Wort-
laut ab, damit jeder ſich ſein Urteil bilden, und der Vorwurf der
Entſtellung nicht aufkommen kann. Das unter dem 24. September
datierte Schreiben lautet folgendermaßen

Sehr geehrter Herr!
Die vor uns liegenden Wochen und Monate bergen große Ge-

fahren ſowohl für das Staatsganze als auch für jeden einzelnen
ron uns in ſich. Politiſch wie wirtſchaftlich ſind wir den größten
Spannungen ausgeſetzt. Unſere Stadt iſt in dieſer Beziehung
vcſonders vulkaniſcher Boden. Der hier beſtehenden politiſchen
Aktivität ſteht das Bürgertum noch ziemlich teilnahmlos
gegenüber. obwohl es in ſeiner Exiſtenz ſchwerſtens gefährdet iſt.
Ss iſt höchſte Zeit, daß es aufgerüttelt wird und ſich zu einem
kompakten Block einem Bürgerbund zuſam-men ſchließt. Schon einmal, kurz nach der Revolution, iſt der
Verſuch der Zuſammenfaſſung aller nicht ſozialiſtiſchen
Kreiſe gemacht worden. Er führte zur Gründung des Bürger-
ausſchuſſes, der damals ſeine recht breit geſteckten Ziele
erreichte. Jm Laufe der Zeit aber iſt infolge organiſatoriſcher
e ſein Einfluß auf das Bürgertum geſunken. Das

ürgertum gliedert ſich in einzelne Jntereſſengruppen, die
aufeinander keinerlei Rückſicht nehmen. Dieſe Spaltung im
Bürgertum muß zur Kataſtrophe führen, wenn der Radikalismus
unter ſeinen fanatiſchen (7) Führern zur Tat ſchreitet. Zwar
bemüht ſich die verfaſſungstreue Arbeiterſchaft, ihre demago

mißleiteten Kollegen (1) von unbeſonnenen
xperimenten abzuhalten. Jhre Kraft iſt aber nicht ſtark genug,

um einen Schutzwall gegen den Bolſchewismus zu
Fauen. An ihre Seite treten muß die Einheitsfront des
Bürgertums, deſſen Exiſtenz ja in erſter Linie bedroht iſt.
Rit der größten Energie muß darauf hingearbeitet werden, die
wirtſchaftlichen und politiſchen Spaltungen des Bürgertums zu
äberbrücken. Die Gemeinſamkeit der Intereſſen iſt da. Es kommt
aur darauf an, ſie der breiten Maſſe der Bürger deutlich vor

zu führen, und zwar auf dem ſchnellſten Wege, ehe es zu
pät iſt.
Unter Anlehnung an den bisherigen Bürgerausſchuß, deſſen

Fehler vermieden werden müſſen und können, iſt eine weitgreifende
Reuorganiſation des geſamten Bürgertums in Halle nach bewähr-
ren Vorbildern der weitaus meiſten deutſchen Großſtädte in die
Wege geleites und wird mit allen Kräften gefördert. Die Partei-
politik ſoll vollkommen ausgeſchaltet werden, da in ihr die ſtärkſten
Spaltungsmomente enthalten ſind. Es muß der Verſuch gemacht
verden, die gefährlichen Nebenerſcheinungen der Parteikämpfe zu
deſeitigen und ungeachter der in Weltanſchauungen und Staats-
ruffaſſungen wurzelnden Gegenſätze des allen Gemeinſame als
Sammlungsbaſis in den Vordergrund zu bringen. Dieſes Ge-
neinſame liegt auf wirtſchaftliche m und kommunalvoli-
tiſchem Gebiete und erzwingt den Zuſammenſchluß zum Schutze
segen gemeinſame Gefahren. Das Bürgertum muß ſich der Kraft
der Geſchloſſenheit bewußt ſein, ſo daß Erſcheinungen vermieden
verden, wie ſie ſich täglich als Folgen der bürgerlichen Lauheit
zei den letzten Stadtverordnetenwahlen zeigen.

Auf Grund eingehenden Studiums der Bürgerbewegung in
nderen Großſtädten iſt die Sammlung des Halliſchen
Bürgertums von rechts bis in die Reihen der ſtaatser-
zaltend geſonnenen Arbeiterſchaft hinein in die Wege geleitet.

der Organiſation ſteht uns die Mitarbeit eines auf dem
iete beſonders erfahrenen Herrn zur Verfügung. Die Arbeit

ſoll mit größter Jntenſivität betrieben und durch
rjeführt werden.

Ehe wir uns an die breiteſte Oeffentlichkeit wenden, erſcheint
s uns aber erwünſcht, erſt einen kleineren Kreis rraßgeben-
er Verſonen zu intereſſieren, auf die wir uns agitatoriſch
vie finanziell ſtützen können.

Wir hoffen, daß auch Sie für unſer Wollen warmes Verſtänd-
gis haben und bereit ſind, uns zu helfen, wenn -ice ſehen, daß
zie Sache zielbewußt und energiſch angepatt ivird.
Darum wenden wir uns vertrauensvoll an Sie mit ver Bitte dem
Keorganiſationskomitee des Bürgerausſchuſſes
zzw. dem Gründungsausſchuß des Bürgerbundes beizutreten und
zurch Ueberweiſung einer einmaligen Geldſpende zu helfen.
Sie dürfen verſichert ſein, daß es uns ernſt iſt mit den ange-
jebenen Zielen, und daß wir alle unſere Kraft daranſetzen werden,
s Ziel zu erreichen. Wir ſind uns dabei der Schroierigkeiten,
e zu überwinden ſind, voll und ganz bewußt, haben aber anderer-
jeits das feſte Vertrauen, daß wir ſie überwinden werden.

Auf Wunſch ſtehen wir zu perſönlichen Aufklärungen gern zur
Lerfügun und bitten, uns eventuell Nachricht zu geben über
Ort und Zeit einer gewünſchten Rückſprache.

Jm Jnkereſſe der Sache bitten wir aber um tunlichſte Beſchleu-
zigung, denn die drohenden Gefahren nötigen zum ſchnellen

deln.Bandein Mit vorzüglicher Hochachtung

Der Geſchäftsführende Vorſtand des Halliſchen Bürgerausſchuſſes.
Jeder Kommentar würde die Wirkung dieſes kapitaliſtiſchen

rofrufs nur ſchwächen. Die „Einheitsfront des Bürgertums
ſollte jedem noch ſchwankenden und teilnahmsloſen Arbeiter zu
denken geben.

Umbau der Thaliaſäle.
In der ganz richtigen Erkenntnis, daß die Stadt Halle ſich eine

zänſtige Gelegenheit, für die ihr fehlende eigene Stadthalle einen,
and ſei es auch nur unzulänglichen, Erſatz zu ſchaffen, nicht ent
jehen laſſen dürfte, hat der Magiſtrat mit einhelliger Zuſtimmung
er Stadtverordnetenverſammlung in dieſem Frühjahr die Thalia-
äle für die Stadt erworben. Sie ſollten zunächſt in der Haupt
ſche für Schauſpielvorſtellungen des Stadttheaters zweck
entſprechend umgebaut werden. Man glaubte, daß dafür die

Summe von 130 000 Mk. ausreichen würde. Ehe man jedoch noch
mit den notwendigen baulichen Veränderungen begonnen hatte,
änderte ſich durch die inzwiſchen eingeleitete Gründung der Volks-
bühne die Sachlage. Es galt nun, der Volksbühne ein
würdiges, künſtleriſchen und äſthetiſchen Anſprüchen genügendes
Heim zu errichten. Das bedingte, daß man bei der baulichen Um
geſtaltung gründlicher zu Werke gehen mußte, als das anfänglich
geplant war. Denn ließ man die Thaliaſäle im weſentlichen mm
ihrer bisherigen, wenig anmutigen und anziehenden, künſtleriſch
betrachtet, geradezu unäſthetiſch wirkenden Ausgeſtaltung beſtehen,
ſo erſchienen ſie als Stätte für erbauenden Kunſtgenuß wenig ge-
eignet. Von dieſer Einſicht geleitet, entſchloß ſich denn der Magi-
ſtrat erfreulicherweiſe zu einer umfaſſenderen Neu- und Umgeſtal-
tung der Thaliaſäle.

Jn einer überzeugend begründeten Vorlage, die am Mittwoch
dem Theaterausſchuſſe und geſtern dem Haushaltsausſchuſſe vor
lag, werden für dieſe Erweiterungsbauten noch 295 000 Mk. mehr,
im ganzen alſo 425 000 Mk. gefordert. Nach dem neuen durch-
greifenderen Umbauplane wird vor allem der kitſchige Stuck an der
Decke und an den Emporebrüſtungen der Thaliaſäle entfernt.
Weiter wird der Einbau ſeitlicher Umgänge, von Bogenſtellungen
auf den Emporen und eines Proſzeniums dem Saale ein ge-
fälligeres Ausſehen geben. Der Bühnenraum wird vergrößert, die
Zugänge zu den Emporen und namentlich auch die Kleiderablagen
praktiſcher als bisher angelegt. Jm Theaterausſchuſſe
fanden die baulichen Vorſchläge volles Verſtändnis. Die Bedenken,
daß die Jnbetriebnahme des Thaliatheaters durch die umfang-
reichen Umbanten zu ſehr verzögert würden und der Stadt dadurch
finanzieller Schaden entſtände, wurden vom Magiſtrat mit der
Verſicherung zerſtreut, daß die Bauarbeiten bereits in Angriff ge-
nommen und ſchon weit vorgeſchritten ſeien. Wenn nicht ſchon
früher, bis zum 1. Dezember beſtimmt könne mit den Theater-
aufführungen begonnen werden. Das aufgewendete Kapital werde
man mit 5 Prozent verzinſen und mit 2 Prozent tilgen. Vier
Siebentel dieſer Summe gleich 16 000 Mk. werde man aus dem
Theaterbetrieb, drei Siebentel gleich 12 000 Mk. aus dem Wirt-
ſchaflsbetrieb nehmen können. Bei der Neueinrichtung der Thalia-
ſäle ſolle beſonders auch berückſichtigt werden, daß ſie nicht nur
ausſchließlich für Theateraufführungen, ſondern auch für Kon-
zerte, feſtliche Veranſtaltungen, Verſammlungen, Kongreſſe uſtw.
Verwendung finden ſollen; ſie werden in ihrer neuen Geſtalt etwa
700—-800 Perſonen (Sitzplätze) aufzunehmen vermögen.

Jm Haushaltsausſchuſſe war man der Vorlage des
Magiſtrats weniger freundlich geſinnt als im Theaterausſchuſſe.
Es wurde nicht ohne ſachliche Berechtigung gerügt, daß der Magi-
ſtrat doch recht eigenmächtig vorgegangen ſei, indem er ein Unter-
nehmen auszuführen begonnen habe, ohne vorher die Zuſtimmu ig
der Stadtverordnetenverſammlung einzuholen. Der Magiſtrat
konnte indes die Kritik und die ihm vorgehaltene Ueberſchreitung
ſeiner Zuſtändigkeit mehr oder minder mit der Erklärung ent-
kräften, daß es ſich hier um die Ausführung einer notwendigen
Sache gehandelt habe, bei der Eile und Dringlichkeit geboten ge-
weſen ſeien. Entlaſtet wird er noch dadurch, daß er mit den
Führern der Stadtverordnetenfraktionen Rückſprache in der An-
gelegenheit genommen und ihr Einverſtändnis gefunden habe. Er
vermochte ſchließlich mit ſeinen Erklärungen auch die Oppoſition
zu beſchwichtigen; die große Mehrheit des Haushaltsausſchuſſes
anerkannte nicht nur die Notwendigkeit der Mittelbewilligung, ſie
war ſich auch bewußt, daß ſie damit einem Kulturzwecke dient

Die anderen Taten ſind nun an der Volksbül,ne! Wer aber
deren hohe kulturelle Beſtrebungen und Ziele und damit ſich ſelbſt
bildernd fördern will, der trete ihr als Mitglied bei!

Die Zentralbibliothek bleibt während des Parteitages vom
Dienstag, den 12. Oktober, an geſchloſſen, da die Räume zu
Sitzungszimmern gebraucht werden. Die Leſer wollen dies be-
achten und ſich mit Leſeſtoff für dieſe Zeit verſehen. Sollte
während dieſer Zeit jemand von Halle abreiſen, ſo kann er das
entliehene Buch im Parteiſekretariat abgeben.

Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe ab l. Oktober 19260. Laut
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes tritt die Sonntagsruhe am
kommenden Sonntag in Kraft. Der Verband erſucht daher alle
Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen, ſowie alle Arbeiter, Beamte und
Bürger, ſich am Sonnabend bedienen zu laſſen. Wir bitten alle oben
Genannten, uns in unſerer gerechten Sache zu unterſtützen.

Arbeitnehmerverband für das Friſeur- und Haargewerhbe.
Volks-Sinfoniekonzert des ſtädtiſchen Theaterorcheſters im

Volkspark. Wie bereits bekanntgegeben, findet am Mittwoch, den
6. Oktober, abends 724 Uhr im großen Saale des Volksparkes ein
Volks-Sinfoniekonzert des ſtädtiſchen Theaterorcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun ſtatt. Eintrittskarten zum
Preiſe von 1,50 Mk. ſind zu haben im Stadttheater, in der Volks-
buchhandlung, Volksſtimme, Volkspark und ſämtlichen Konſum-
verkaufsſtellen.

Stadttheater. Auf das heute, Sonnabend abend 7 Uhr ſtatt-
findende Schillings- Konzert ſei nochmals hingewieſen. Sonntag
nachmittag 3 Uhr gelangat als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
von 1 bis 3 Mk. das Schauſpiel Heimat von Sudermann zur Auf-
führung. Sonntag abend 7 Uhr geht Richard Wagners Tannhäuſer
in Szene. Der Spielplan der kommenden Woche lautet: Mon-
tag: Als ich noch im Flügelkleide. Dienstag: Der Waffenſchmied.
Mittwoch: Der Biberpelz. Donnerstag: Fra Diavolo.
(Erſtaufführung): Chriſta, die Tante, Drama von Rolf Lauckner.
Sonnabend: Der Zigeunerbaron. Städtiſche Kammerſpiele
in Bad Wittekind. Die zweite Aufführung von Goethes Clavigo
findet Donnerstag, den 7. d. M., abends 7, Uhr, ſtatt. Karten im
Vorverkauf nur an der Kaſſe des Stadttheaters.

Volkspark. Der Herbſt hat ſeinen Einzug gehalten und mit den
Sommertagen hat auch der Gartenbetrieb ſein Ende erreicht. Die
Verwaltung hat dafür geſorgt, daß auch in der kommenden kalten
Jahreszeit allen Beſuchern Gelegenheit gegeben iſt, Sonntags einige
angenehme Stunden der Geſelligkeit und Zerſtreuung in unſerem
ſchönen Heim zu verleben. Die großen, unteren Reſtaurationsräume
ſind völlig neu renoviert und machen in ihrem neuen Gewande einen
freundlichen, einladenden Eindruck. Da ſich im Vorjahre die im
Reſtaurationsſaale ſtattgefundenen Freikonzerte großer Beliebtheit er
freuten, gedenkt die Geſchäftsleitung auch in dieſem Jahre, trotz der
geſteigerten Unkoſten, den Wünſchen der Beſucher Rechnung zu tragen
und dieſe Sonntagskonzerte zu veranſtalten. Eine Bitte ſei hierbei
ausgeſprochen: „Achtet auf die Kinder“. Naturgemäß wirkt in ge-
ſchloſſenen Räumen überlautes und wildes Tollen von Kindern auf
die Beſucher und Gäſte unangenehm und ſtörend. Jm Jntereſſe aller
liegt es, derartige Unannehmlichkeiten zu vermeiden.

Heute Sonnabend im großen Saale Vergnügen des Verbandes der
Buchdruckerei-Hilfsarbeiter, im kleinen Saal Kränzchen des Frauenchors.
Der 1. Athletenklub von 1890 hält am Sonntag im großen Saal ſein
diesjähriges Herbſtvergnügen ab, während im kleinen Saal ein Ver-
gnügen des Vereins Meteor ſtattfindet. Für die Beſucher des
Reſtaurants großes Freikonzert. Alle Veranſtaltungen ſeien denGenoſſen beſtens empfohlen.

Vereins und VergnügungsAnzeiger.
B.-T., Gr. Goſenſtraße 12, wird bis einſchließlich Montag das

Henny PortenZyklusdrama Die Schuld, mit nur allerfeinſter künſt-
leriſcher Arbeit, gezeigt. Ein Heidemann3Akter- Luſtſpiel iſt dem
Programm beigefügt.

U. T. Leipziger Straße 88. „Die Tarantel“. Das von Rudolf
Biebrach inſzenierte Filmſchauſpiel von Karl Figdor gelangt in oben
genannten Lichtſpielhaus zur Vorführung. Es handelt ſich um die
Erfindung des auf Radiumkräften beruhenden Perpetuum mobile.

r iſt u t n ein h en 3en its-BeglückungsUtopiſt. Die Darſtellung durchweg ander Höhe, namentlich Marien Rchler et dur plaſtiſches, fein

nüonciertes Spiel eine raſſige Spanierin zu verkörvern. Das außer-
dem noch zur Vorführung kommende Luſtſpiel: „Eine Hochzeit mit

Freitag K

inderniſſen“ löſte dank Gerhard Dammanns und Hanſi Deeges prachdere ſchallende Heiterkeit aus.
(Weiteres Lokales in der 2. Beilage.)

Wettin. Aus der Partei. Vor Eintritt in die Tagesordnu
wurde unſeres Genoſſen Hildebrandt gedacht und ſeine Arbeit, welche
er für die Partei geleiſtet hat, in ehrenden Nachrufeu auerkannt. A
Kaſſierer wurde Genoſſe Otto Ehrbarth einſtimmig gewählt. Ferner
belehrte Genoſſe Reiſing die Genoſſen über den chenaustritt.
Hauptſächlich ſollten doch die Elternbeiräte, die noch feſt 3 die Kirche
halten, endlich für den Austritt ſorgen. Eltern, welche Beſchwerde,
über die Leitung der Schule haben, ſollen ihre Beſchwe e dem
Elternbeirat vorlegen.

Stadt Theater.
Der Biberpelz. Die Relativität aller Dinge, ihre zeitliche Be-

grenztheit und Gebundenheit, läßt ſich deutlich auch an dieſer
r Komödie erkennen. Das Zeitbild, das ſich im

iberpelz widerſpiegelt, iſt heute weniger durch die räumliche Ent-
fernung von ihm, als vielmehr durch die beiſpielloſe politiſche,
ſoziale und wirtſchaftliche Umwälzung, die der Weltkrieg beſonders
in Deutſchland hervorgerufen hat, nicht unerheblich ver Das
ſtürmiſche Tempo der Entwicklung, die den Hohenzollern-Wilhelm
von ſeiner „ſteilen Höh'“ ſtürzte, weil er zu ſpät einſah, daß ſie
„nicht ſtill ſteht', hat den anmaßenden Dünkel und die Dumm-
Frechheit des altpreußiſchen Beamtentums der Vorkriegszeit, wie
ſie im Biberpelz der Amtsvorſteher v. Wehrhahn in Reinkultur
verkörpert, wenn auch nicht völlig beſeitigt, ſo doch unſchädlich gemacht. Die „heiligſten Güter der Nation“, für die ſich die Wehr
hähne einſtmals mit ihrer ganzen ſtaatlichen „Autorität“ ein-
ſetzten, liegen als zertrümmerte Götzenbilder am Boden, und die
ehemals unter dem ſchandbaren Bismarckſchen Sozialiſtengeſezmit den brutalen Gewaltmitteln des preußiſchen Polizei und
Obrigkeitsſtaates blindwütend verfolgte und gehetzte Sozialdemo.
kratie ſchickt ſich an, die junkerlichen Wehrhähne auch noch au
ihren letzten Schlupfwinkeln zu vertreiben. n dieſer Wirklichkeit
von heute findet Hauptmanns beluſtigende Komödie nicht mehr der
urſprünglich lebendigen Widerhall, der in der Vorkriegszeit des
halb nie ausblieb, weil ihm die politiſchen Zuſtände Preußen
Deutſchlands von damals den ſtarken Reſonanzboden gaben. War
ſo die Komödie nach der politiſchen Seite hin abgeſchwächt, ſo iß
ſie nach der ſozialen eher „zeitgemäßer“ geworden; denn wem
der Typus der Wehrhähne zurückgegangen iſt, ſo hat ſich die
Menſchenart, wie ſie im Biberpelz die wackere Mutter Wolffen
vertritt, ſichtlich vermehrt. Und dann iſt ſie bei weitem nicht mehr
ſo harmlos und huworiſtiſch-verſöhnlich wie dieſe durchtriebene
Waſchfrau: das Schieber- und Gaunertum, das unſere Zeit ſo
anmutig ziert, begnügt ſich nicht bloß mit „ä biſſel Mauſen“, wie
Mutter Wolffen ſo hübſcht ſagt; es iſt in ſeiner gemeinen Gier
widerlich abſtoßend.

Was in der trefflichen Komödie gleichwohl noch an ergötzlich-
komiſchen und ſatiriſchen Wirkungen ſteckt, das wurde in der
geſtrigen Aufführung ſo ziemlich erſchloſſen. Eugen Teuſcher
als Spielleiter hatte das Realiſtiſche der Komödie bis ins einzelne
ſcharf ausgeprägt am vollkommenſten in dem Kniſtern und i
den Gerüchen von Mutter Wolffens Bratpfanne, wovon das ganze
Haus erfüllt war Dora Debicke feierte mit der Darſtellung
der Waſchfrau Wolff zugleich ihr 25jähriges Bühnen-
jubiläum, und der Biberpelz ward eigentlich ihr zu Ehren ge
geben. Seit ihrer Bühnentätigkeit in Halle haben wir die Künſt
lerin als eine vortreffliche Geſtalterin von reſolut-derb-komiſchen
Frauentypen aus dem Volke ſchätzen gelernt; die Darſtellung de
Waſchfrau Wolff iſt darin wohl ihre vollkommenſte Leiſtung. Jn
dieſer Rolle geht ſie ganz auf, ſie erlebt ſie gleichſam, und auch
geſtern ſchuf ſie eine Geſtalt, die bis in die Fingerſpitzen volle
Leben und Wirklichkeit war. Sie wurde dafür nicht allein durch
herzlichſten Beifall, ſondern außerdem noch durch reiche Blume
ſrenden und andere Gaben geehrt und ausgezeichnet. Die
ſchnoddrige „Schneidigkeit“, die dünkelhafte Anmaßung und polizei-
widrige Dummbeit des junkerlichen Amtsvorſtehers v. Wehrhahn
hielt Adalbert Kriwat in glaubhaften Grenzen, was Will
Schur mit der allzu ſtarken Hervorhebung der rheumattiſchen
Erkrankung des Schiffers Wulkow nicht völlig gelang. Da
vrolternde, choleriſche Weſen des Rentiers Krüger ward durch Hans
Schaefer ebenſo wirkſam dargeſtellt wie die klobige, plump-täppiſch
Art des Julius Wolff durch Eugen Teuſcher zum „Gänſe
einkauf nach Treptow“, d. h. Holzſtehlen, ſollte er aber doch nicht
in ſeinen „Holztretern“ gehen Während Fritz Henſel als
Dr. Fleiſcher, Otto Tiedemann als traniger und ſchlafmütziger
Amtsdiener, Heinz Rohleder als katzbuckelnder Amtsſchreiber
und Lilli Nürnberger und Jrma Grawi als Mutter
Wolffens „gebildete“ Töchter durch individuelle Wiedergabe ihrer
Rollen die Aufführung belebten, blieb das Spiel von Richard
Erlecke und Charlotte von Durand Herr und Frau Motes)
farb und eindruckslos. Die angeregte Stimmung der Hörer gab
ſich in lebhaftem Beifall kund.

Sport und Körperpflege
Zur Aufklärung. Der Ringkampf im Avollotheater hat mit den

Bezirksvorſtand nichts gemein; der Verein Germania-Felſenfeſt ver
anſtaltet dieſen auf eigene Hand. Es liegt an den Proletariern, dies
Geſchäftsunternehmer-Veranſtaltung nicht zu beſnchen. as Weitere
wird ſich in den Vereinen ergeben. J. A. Ernſt Geißler.

StädteAuswahlſpiel. A gegen B-Mannſchaft. Zu dieſem Spie
treffen ſich zwei Bezirksmannſchaften 210 Uhr auf dem MinervaPlat
Aufgeſtellt ſind folgende Sportsgenoſſen A-Mannſchaft. Wien (Minerva

Keller (Minerva), Schlieder (Freya), Buſch (Minerva), Kreſſ
(Minerva), Hunold (Tentonia), Fr. Keller (Mincerva). Kerſten (V.f
B. Lettin), Thomas (Minerva), Brömme (Sportverein), Voltz Teutonia
BMannſchaft: Bauer (Wörmlitz). Patan (Minerva). Zeidler (Leuna
Peuſter (FichteHalle), Schütze (Askania), Simon (Minerva), Webe
(Fichte Radewell), Troll (Dölan), Mutterloſe (Sportverein), Evp
(Dölau). Haak (V. f. B., Lettin). Erſatz: Art. Ohme (V. f. B., Lettin
Willi Sauer (Sportverein), Ernſt Heinicke (Leung). Schiedsricht
Paul Schulze (Teutonia). Zweck des Spieles iſt die endgültige Au
ſtellung der Städtemannſchaft zum Städteſpiel am 17. Oktober Braur
ſchweig Halle. Ein Beſuch dieſes Spieles iſt den Sportgenoſſe
recht zu empfehlen, da der Ausgang dieſes Trefſens noch ungewiß i
Wir begrüßen beide Mannſchaften mit einem kräftigen „Frei He
im Voraus. Treffpunkt “29 Uhr im Reſtaurant Erholung, Roſel
garten. A- Mannſchaft ſchwarze und B- Mannſchaft weiße Hoſe m

bringen. Paul Henze, Bezirksleitet

S

Sage
unter al
heit, ſor

Ankündigung.
V. f. B., Lettin. Heute abend 8 Uhr wichtige Mitgliederverſammlung
Touriſten Verein „Tie Naturfreunde“, Ortsgruppe Hal

Allgemeines letztes Treffen in Landheim.
Ortsgruppe Ammendorf. Treffen /212 Uhr: Burgbrüchke

Wanderung n. d. Aue. Dort Vorführung von Volkstänzen unte
Mitwirkung Halleſcher Genoſſen. Die Ammendorfer Arbeiterſchaf
wird hierzu eingeladen.

Heiteres.
Zum Klaſſenkampf überſchreibt der Profeſſor W. Rein (Jena

einen Leitaufſatz im Roten Tag. Es wird dabei unfreiwi
humoriſtiſch; ſein Aufſatz beginnt nämlich ſo: Nachdem der vierte
Stand durch die Revolution zur Regierung, damit zur Mach
gelangt iſt, ſollte man meinen, daß er ſeine Waffe, den Klaſſen
kampf, beiſeite legen könnte. Die Fürſten ſind abgeſetzt, di
Adelsklaſſe hat ausgeſpielt, das Bürgertum iſt beiſeite gedrück
der geiſtliche Stand iſt vom Staat losgelöſt und zu einer re
geiſtigen Macht geworden. Gegen welche Klaſſe richtet ſich num
der Kampf? Etwa gegen die Kapitaliſten? Aber ſie bilden
keine Klaſſe, ſondern finden ſich in allen Schichten, nicht ar Senſ
wenigſten in der ſozialiſtiſchen Maſſe.

Es wird immer fidel, wenn ſich ein Profeſſor in der Politi
verirrt.S vwwwwouwwſ—hDouunſa-ucxh woVerantwortliſch ſür Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaftlich
FSewerkſchaſtliches und Unterhaltungsblatt: Karl Bock: für Lokales Werner Sch
ür Aus der Provinz: Han: Bohla: für Anzeigen: Frig Kroh; Verlag VolksbleG.m.b.H. Druck: Halleſche Senoſſenſchaftbachbrutere e. ins
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2 Pfun a für jede

Da nacrtſchaftu
aufgehot

alengelehren, dami
e Kartoffe

wird, möch

billigſten Preiſen und nur gute Ware offeriert für

gzauſierer u. Wiederverkäufer
ſarl Binnewies, Jakobstr. 48.
per iſt lohnend und erwünſcht, auch

4045Sonntag vormittags.

Bohnerwachs billiger?
Da ſeit längerer Zeit viel minder-

We und für arkett Fußbödenſchädliches Bohnerwachs auf dem Marktes ſt und ſogar ich von mehreren Fabriken

ſchlecht bedient wurde, fabriziere ich fetzt
ſelbſt eine r r reine Wachs-ware, die ich auch im einzeln loſe, nach
Gewicht abgebe.

Das Wachs ſtellt ſich obendrein weſent-
lich billiger, da ich die alten Blechbüchſen
fülle un ſomit neue Blechbüchſen, die
2—3 Mk. das Stück koſten, geſpart werden.
Parkettgeſchäft Hönemann, Halle (Saale),
Sternſtr., 8 s Se Kl. Srauhausſtraße.

Te lephon 5849.

uſihts Poſtkarten empfiehlt
die Volksbuchhandlung.

T Arbeitzmart

Einige tüchtige ältere

Wein ännnanen
ſofort geſucht ä. aunter, Königstr.

icnene, wlhgördlge Kesselschmlece

t WMontage im Kaliwerk zum ſofortigen Antritt
ucht. Nür tüchtige r r für Reparaturenommen in Betracht. Angebote mit Zeugnisabſchr.,

ohnforderungen und Antrittstermin an
a Pttelteutsche Haschinen- u. Pempfkeelwerze, G. m. D. H.

vorm. J. Brenner, Wittenberg (Bez. Halle). 2151

«üchtiger eben
eingeführt bei den Kolo
nialwarengeſchäften Pro
vinz Sachſens, ſirm in derSeifen und Schuhwaren-

branche, An

heizungs-
onteure
irchaus ſelbſtändige, gebot nebſt Gehaltsan-
ältere, ſofort geſucht. vrüchen v rptographie.

n X rin erlien,zehsse Co., chem. Fabrik, *2154
Glauchau.

*2163] Zuverläſſiger

Rohrleger,
welch. ſelbſtändig ſchwache
Waſſſerleitungs druckrohre
in Pauſchal verlegen kann
u. zugleich die Erdarbeiten
mit übernimmt, f. dauernde
Beſchäftigung geſucht.

Hölzer werden geſtellt.
Zu erfragen bei Rudolt
Mosse, Brüderſtr. 4.

Violin-, Klavier Man-
dolinu. Gitarre Unterricht
Aug. e erteilt [4029

9

ugenhagenſtr. 12. *2146

7ächtige
bekarbeiter
t für dauernde Be-
iäktigung auf Werkstatt

am Marikct. 4071

empfiehlt
dicVolks-
buehhädlg.

Angen
Torſtr. 10.

S
billig zum Verkauf.

TDelephon:

Von heute an ſteht wieder ein
futterfeſter Ferkel u. extra
großer Futterſchweine, auch

ein ſpruugfähiger Cher

Franz „Fernicke, Döll
Ammendorf H.

g oßer Transport

Zum Etxntefeſt

*2105 empfehle ich:
Rot und Weißweine,
Sekt u. Fruchtweine,
Kognal, Rum, Arrak,

Cier-Kognak und
alle Vack-Eſſenzen,

Deutſche Schokolade,

3,50, 5,50, 6,50 Mk.

Wontag früh frſcG

4072 eintreffend
Seefische,

Schweinsfisch.
Karl Pfeiffer,

Neu marktFiſchhal z
Geiſtſtr. 33. Tel.Verlobungs fingo

massiv Gold 333
von MKk, 60 an und besser,

Herren-Uhren
von MKk, 35 an bis 5000 Mk.

2 Damen-Uhren,2 Zimmeor-Uhren,
VWecker, Wanduhren

in großer Auswahl.
Ketten, Ringe,
Kolliers, Anhänger,

schmueksachen aller Art,

H. Schindler
Kleine Ulrichstr. 35.
Bettnäß -Uehel
wird nach altbewährt. ein-
facher Methode schnel]-
stens beseitigt, Auskunft
umsonst nach Angàbe von
Alter und Geschlecht von
Dr med. Th. FRisenbach,
*2136 Miincehen A 38,

Posttfach München 13.,

(Geübte Santerinen)
auf Wollartikel erhalt.
dauernde u. lohnende
Arbeit. Angebote ſind
zu richten an die Woll-
war. t erik Hühne
c Co. S on der shauſen, und müſſenenthalt. genaue ungabe
der bisher gearbeiteten
Artikel, ſowie kleineHäkelpröbchen, an den.
erſichtlich, in welchen

lNogenie k. ever u

M. 4.

Häkelmuſtern die Be
(verberin geübt iſt. “21 7

Für Wiederverkäufer
Feinste 4073

Brafheringe,
8-Liter- Doſe 67,50,
4- Liter Doſe 34,00.Karl Pfeiffer,

n arktſiſvalrg,Geiſtſtr. 33. Tel. 6668.

Bettſtellen
Patentmatratzen, Auf-lagematratzen, dreiteilig,
mit Keil, kein Papier, inechtem Drell, ſtets vorrätig.

Chaiſelongue, 4030
Jnnendekoration,

Umarbeiten
alter Polſterſachen.

Keller, einZpagin.
Brunoswarte

Kl. Kücheneinrichtung,[4015

r Federbettenu. a. Möbelstücke bill. zu
verkaufen. E. Dippold,
Advokatenweg 18. Nehme
auch Lebensmittel in ZaBlg.

Frauen!
Bedienen Sie sich bei Be-
schwerden der Menstrua-
tion nur der bestbewährten
Mensalla- Tropfen p. VI.
15. Mk. In hartnäckigen
Faàählen d. Sortiments Men-
salla (Tropten, Pulver- u.
Tee) 25. Mk. Porto und
Verpackung extra. Ver-
sand diskret nur p. Nach-
nahme oder Voreinsen-

dung durch “2138
Laboratorium Kosmetikum,
Berlin-Friedenau B. 96.

ettnässen, '2139
Befreiung sofort. Alter
u. Geschlecht angeben.

Auskunft umsonst.
Sanis Versand.,
München Z. 29.,

Thorwaldsenstra be

a Kluge u
Frauen

nehmen bei Störung, Stok-
kung, nur die ſeit Jahren

länzend bewährten Fre-
ar-Apparate. Tropfen

extraſtark M. 12.50. Trink-tee M. 4. Fußbadepulver
Jn hartnäckigen

Fällen geſamte Kur an-
wenden. Fr. O. i. H. ſchreibt:Jhbre Prävmate n ber
dorragend u. iſt der Erfolg ſicher. enden Sie
mir ſofort noch eine Kur,
ich will dieſe nicht mehr
entbehren. Preisliſte über
Hygien. Artikel S
durch: Verſ. München 7,
Poſtfach 54—55. *213

Vollbier
gelangt, vielfachen Wünschen der Abnehmer entsprechend,

an Montag, gen 4. Okt. 1920
*2160 zum Ausstoß.

Engelhardt- Brauerei A. G., Abt. IV, Halle (Saale).
Hermann Freyhergs Brauerei, Halle (Saale).
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnz, Mebeck 60. A. 6., Leipzig.

Brauerei Sternhurg 6. m. h. H. Lützschena- Leipzig.

e Möbel e
aller Art in ſehr großer
Auswahl: Nußbaum, echtund imitiert. Vertiko,
Steg- und Ausziehtiſche,Rohrſtühle, Schreibtiſche,
Bücherſchränße, Büfett, R
einzelne Bettſtellen mit u.
re Matr., vollſtändigeimmer rFinrichtungen,

ücheneinri a gen W
kauftkretſch belleße

Geiſtſtraße 25

c Elegante, nandaro

Damentavhen

s in heder2
m

sehr preiswert.
H. Krasemann,

De nur lSchmeergtr. 19.

ob Paptohtenn

en gros 4028 detail
nur prima Leder
fefert preiswert

Otto Ladecke,
Holzpantoſfſel ſabrik,
Halle, Mansfelder Str. 47,

Bettnàässen
Iere n W ſof. Alterund Geſchlecht angeben.

Schwerhörigkelt
geſ. geſch. Methode. Un-
ſichtbar bequem zu tragen.
Glänzende Dankſchreiben.
Verſand aller hyg. kosm.
pharm. Präp. u. Neuh.ernſt koſtenlos mit
Angabe des Wunſches.

Sanitas-Depot, *2093
Endersbach 503 (Württ.)

Nach Mass:
Oberhemden 75 w. ar

prima, von
Sporthlusen

prima, von
Kortüwröcke

v. Herrenſt. v.ſow. ſämtl. Wäſche fertigt

auch von zugegeben. Stoff.

Direktrice Martini,

Trumeau,hochelegant, mit Etageren,

rotes Plüſchſofa, Sofa
umbaue, in ußbaum und
Eiche, Sofatiſche, hohe
Stühle, Pfeiler- Spiegel,
Schränke und Vertikos in
Nußbaum und geſtrigen
verkauft billig 4041Hax Junghbluf,
Möbelgeſchäft. Tel. 1953.

Albrechtſtraße 37.

Därme
zum Hausſchlachten

kauft man m billiggen
Cut. Paproth,

Halle (S), Beine
Darmhandlung.

ettnässenB Befreiung sofort.

Alter u. Geschlecht
angeb. Ausk. ums.

Versandhaunus Urania
München B.240. Waltherstr. 38.

v

Drueksabhen
u

in jecler Art

unck

Ausführung
liekert die

Ballischeäenoscenschufts

Buchdruchereie m. H.

n

a08Rucſüce,
aus amerik. Segeltuch
hergeſtellt, garantiert
waſſerdicht unver-
wüſtlich kaufen Sie

äußerſt billig bei

Carl Kühme
Halle (Saale),

W Märkerſtraße 22.

Räulcherwaren
Bücklinge,

geräuch. Schellfische

Pfund 1.60 Mk.
Neumarkt.hariPfelffer, Fischhalle,

Geiststr. 33. Tel. 6658
Schmuckrachen,

g ute Ausführung, zu ſolid.

reiſen. Kolliers m. echt.
Steinen, Medaillons,
Ringe, Uhrketten und
Uhrarmbänder in echt
Silber u. Double 4051
Hardenbergſtr. 22, III r.

Elektriſches Licht- und
Klingeldraht, Handkoff.
z. v. Gr. Brauhausstr. 22 III.

tägl.
frisch

S

Wenig getrag. Koſtüm,
42er Figur, ſowie ge-
braucht. Schuhzeng verk.
Schmeerſtr. 17118 III. 4046

„Gr. Konfirmationskl.
(Tuch), ſchw. weiß. Koſt.,2 weiße Bluſen zu verk.

ardenbergſtr. 10, pt. l.
onnt. morg. 8-*211. 4069

Kratzurgan
heilt in 2Tag. entsetzl. Bett-
hautjuckeno. Berufsstörung,
1000 000fach bewährt. Mä g.
Preise. Personenz. angeb.
Sproedt, Bochum 198.

denten
Leipzig. Sidonienstr. 68
versendet Kostenlos an

Erfinder e
die zehn Gebote S

Ausardeitung Anmelsung

Modelle Messausslehung

Geld Darlehen
erhalten reelle Perſonen

gen Sicherheit durch

Deutscher Tranport-

arbeiter-Verdand

Zahlstelle Halle (S.).

Nachruf.
Jm III. Quarial

haben wir den Verluſt
nachſtehender Mitglie-
der durch Todesfall zu
beklagen:

Albert Treye,
Straßenbahner;

Gtto Leopeold,
Kutſcher;

Gustav Ludwig,
Hilfsarbeiter;

Otto Römer,
Vorarbeiter;Franz Trümmel,
Straßenbahner;

Minna
Hilfsarbeiterin.

Allen werden wir ein

Vter,

ehrendes Andenken
über ihr Grab hinaus
bewahren!

Jm Namen der Mit
gliedſchaft: 4044

Die Ortsvertvaltung.

D onnerstag, nachts

4035

Zahlungsweise
wird nach Wunsch

richtet.

Leſſingſtraße 8, J. u

ſnn

Abzahlung.

der Käufer einge-

pan

Sommer
leiprögerstr. 14

l. u. I. Stock.

biit ec
11ühr. ſtarb nachkur
zem, ſchwerem Leiden
in der Klinik zr t Halle
unſer liebes, kleines
Walterchen
im Alter von 10 Mo
naten.

Dies zeigen tiefbe-
trübt an
Dieskau, d. 2. Okt. 20.

Heiga Beyer,
Frau Ww. Martha Glllel.

Die Beerdigung fin-
det Montagnachmit-
tag 3 Uhr ſtatt. *2157

stellen, Matratzen,

Sofas ei. Stoff u. Plüsch S

Volks Buchhandlung
Halle, Harz 42/44 (Gewerkſchaftshaus), vorticetant Leipzig Ar. 16105Telefon 10 47

empfiehlt ſich bei vorkommenden Bedarf angelegentlichſt zur

Beſorgung aller Erſcheinungen des Buchhandels.
V Reichhaltiges Lager

politiſcher, wiſſenſchaftlicher, Anterhaltungs- und Fachliteratur.
Nicht Vorrätiges wird ſchnellſtens beſorgt. Beſtellungen und Beſorgungen auch durch

die Zeitungsboten.

chland
eſtens

entfallen,
iſch belaſtet

entſatzes er-
anſchen Blut

angeborener
den konnen.

5



Verkauf von Schmalz. r s ind in it v77 12 Shegember 1
Als Fettverſorung für die &327 Bod 1 erwoa hege beigeſetztbis 17. Oktober werden vom Die t a der vom 29. März bis hoch 1806

an auf die Marke 41 der b aunen ſene e n A ſind in dereines W. n e Sch ab r bis re Seng r Kinder r

Verkan n ehrzan denen die d Hebel zur Kunden e an r l dtnara der r un Kinder für eineer Abſchnitt 42 Der genteres weitere periode ß un 16

e elMontag den 11. Ostober abzuliefern. Je ve ſo l er und e der Siebes bis zum
preis beträgt für 100 Gram 3,60 Mark. Rovem r an uns einzrrei

Nährmittel und Bro au e
in der Woche vom 4. V. rGemäß Puppe zerygeg ung en

ber und 4. November t werden r Weren- Je
de ne an ſede eingetra r Perſon er
da Haferflocken zum Pro i e von 2

zfund gegen Abtrennu der arkei Pfund Kunſtvonig um e von 7.,20 n. u
das Pfund (loſe)Abtrennung der 558 des d.
Nr. 31

Städti her Verkauf von Gerſtennehl an Kinder
bis zu 12 Jahren, Juaendlicze von 12--17 Jahren
und an ältere Leute über W Jahre. ſerner von
Reis, Milch-Süßſpeiſe, Milchpulver. Bratfett u.Rez Rot und Leberwurſt an alle Hausdalte
in der Talamtſchule am Montag, den 4. Oktober.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die ber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern --57000,vormittags von 8--1 Uhr und die Inhaber der
Rummern 57001-—61 500 nachmittags von Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
Kinder bis zu 12 Jahren, ren vor 12 bis
17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre 1 Paket
Gerſtenmehl zum Preiſe von 1.10 Mk. ferner tede
Pexſo n aller Haushalte Pfund Reis zum Preiſe von
2,50 Mk. für das halbe Pfund, 2 Pakete Milkeh
Süßſpeiſe zum Preiſe von 1,10 Mk. für 2 Pahketr,
100 Gramm Miichpulver zum Preiſe von 1,60 Mk-
a Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 M. für dashalbe Pfund und eine -Kilodoſe Rot et oder
Leberwurſt zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden.

Septemberzuckermarhken.
Die kürzlich für verfallen erklärten September

zuckermarken werden in der Woche vom 4. bis
platz 22. Zimmer Nr. 8, vormittags von 9 bis 11 Uhr
denjenigen Perſonen, welche bereits an zuſtändiger
Stelle vorſtellig gew örden und in die dort ausgelegte
Liſte eingetra gen find, gegen Oktobermarken um
getan ſcht.
Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat
Oktober 1920 n idet in der Woche vom 4. bis. 9. Ok
tober 1920 zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken
in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die
Zuckermarken ſind bei Empfang nachzuzählen und
in der betreffenden Woche abzuholen. Eine Nach
lieferung der in der vorgenannten Zeit nicht ent-nommenen S arken kann ſtattſinden. Es wird
darauf hingewiefen, daß die Zuckermarken mit dem
Gemeinde iegel verſehen ſind. Die Verbrauchsmenge
iſt für den Monat Oktober auf 500 Gramm feſt eleßt.
e r mird darauf aufmerkſam gemacht, dacher Ken nur bis zum 15. Oktober von den
dieſtgen einhändlern eingelöſt werden.

Die Inhaber von Bäckereien und Konditoreien
ſowie Süßigheitegewerbetreibenden werden hierdurch
aufgefordert, die für den Monat Oktober gültigen
Zuckermarken und zwar die Geſchäftsinhaber iden Anfangsbuchſtaben A. am o4. Oktober, dieſenigen mit den Anfan Sbüchnaben

K--R am Mittwoch, den 6. Oktober d Blmit den Anfangsbuchſtaben 8--2 am iden 7. Oktober 1920, vormittags von Z
Stadternährungs samt. Marktplatz 22, II. berg Abe

Zimmer Nr. 22, in Empfang u nehmen.darauf hingewieſen, daß die die V
merks „Betriebsmarke“ und utragen und auf der Räückfeite mit Jem

tempel verſehen ſind. Ein Ausweis Dltanfriy
Am Dienstag, den 5. Oktober 1920 det die

t

S
gabe der Zuckermarken nicht ſag e Ausgabe
der Zuckermarken und reine für Sacharin
an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter

Neuanmeldung zur Butterkundenliſte.
Jm Anſchluß an die früheren Bekanntmachungenüber die Be gelung des Verkaufs der ſtädtiſchen Butter

wird hiermit folgendes r Jeder Haushalt
hat ſich von neuem einen i n wählen, beiwelchem er die Butter beziehen will e Anmeldunghat bei dem gewählten Händler vom Montag den
4., bis Freitag, den 8. Oktober 1920 unter orlage
des Lebensmittelſcheines und der neuen Fettkarten
zu erfolgen. Die Butterhändler werden angewieſen,
nur ſolche Fetthkarten zur Anmeldung zur Butter
kundenliſte anzunehmen, bei denen der Stamm der
Karten

Fettkarten für Jangemeldet bei.

Eine Reu-vollſtändig und genau ausgefüllt iſt.
anmeldung muß auch dann vorgenommen werden.
wenn der bisherige Händler beibehalten wird. Zu
was zum Butterhandel ſind die bisherigen ſtädti
chen Butterverkaufsſtellen. Die Haushaltungen 3

für den Einkauf an das jetzt gewählte Geſ
lange gebunden, bis wieder eine allgemein eu
anmeldung angeordnet wird. Vor kann ein
Wechſel der Einkaufsſtelle nicht zugelaſſen werden.
Der Verkauf nach der neuen Butterliſte erfolgt von
der 44. n an. Der Händler hat auf denneuen Fettkarten, ſowie im W n uden hierfür beſtimmten Stellen auf Seite 3 z
teilung b ſeine Firma zu vermerken mit Angabe voStraße und u e Unmeldesbſchnitebptennen An neu zu

ſatzkarten w. den Fett
ſind von der Fettkarte a
iehende Perſonen und alsrten ohne Anmeldeabſchnitte anssegeden. eſe
Karten dürfen zu Anmeldungen S hliſte nicht verwendet werden. e d u
neu zugezogenen Perſonen zur te hatvielmehr auf Grund beſonderer Anmeldezettel zu er
folgen. Der Händler hat jeden Anmeld enau
mit der Nummer ſeines Lebensmittelſcheines, ferner
mit der aus dieſem ſich ergebenden Perſonenzahl
und damit übereinſtimmenden Anzahl der Fett
alphabetiſch mit Name, Straße unddie Butterkundenliſte x unb eine ſchrift
von diefer bis Donnerstag. den 14. Oktober. in einemgut verſchloſſenen m chlas mit der Juſſrit: Butter
undenliſte des Händlersdem Stadternährungsamt, Mariiplat 2 z. Siock,

Zimmer 43, einzureichen. Die Kundenliſte muß min
deheg 60 Köpfe aufweiſen.

ede Butterkundenliſte muß den NWohnung des betreffenden Händlers als es
tragen, ferner die Geſamtzahl der neuan etenerſonen und die auf beſondere Butterſcheine für

ranke oder Anſtalten zu liefernde Butter aufweiſenVorſchriftsmäßige Formulare zur Butterkund e

nd im Zimmer 4 er Eine Abjutterkumdenliite hat der Händler
ge darf nur an die Haushaltungentretung bei ihm als Kunden roetrageg, nd. e
treien kön eine für Kranke ſind unterſogenannten mäßig vom Magiſtrat ausgeſtellten kg

gebracht, daß deim Händler r und abgelau len
gebalt. n werden Der Butterverkauf darf nur an den

Dann wurde dafür angeſetzten Tagen erfolgen. Zu
en unterliegen den ine e le 38 3 nung

9. Oktober im hieſigen Stadternährungsamt zit 7

r r lkönnen kewegrn nur als

Zahlung der tarifmäßigen
wie orben wer

Gräber Abt 18 und die
r Die e Sudthee gegen

r
der erwz e a die cak einerSee de
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di bis
Seiten i nicht nachſuchen, a

en hen und ne
und r

Bitterfeld

aeme den

Fleiſchverſorgung.
Verordnung vom 19. Sept. 1920chdem

(RGBl. S. die Zwanasbewigtſchg g inFleiſch und See mit dem 1. Oktob aufhoben iſt, werden die vom Siege r
Serordnun en: 1. betreffend die S t eder V w wen ung vomG igege B an m zetze a en vomr e d blatt 19e

Bitterfeld, den 29. September 1920.
isausſchuß Des es Bitterfeld.Der Frgiegn S m. er, Kreisdeputierter.

Artern
Briketts und Grudekoks

g. Moreuht. Je d. n r enzer verkau eder Haus era di Abſchnitte 11 und 12 der Kohlenkarte.
W 12 Uhr, Nr. 1--500. Dienstag von

812 Mittwoch von 8--12 Uhr,Nr. 1001 hie *2182Artern, den z Diner 1920. Der

Wir weiſen nochmals auf die am 27. d.in den beiden u n Blättern e V
ordnung vom 2 ts. über Maßnahmen et
e el hin, r uns unverzügliche zu erſtatk en iſt, ſobald eine Wohnung oder

abe „Lager-, w. Laden oder ſonſtige
äume undenntt d ün via ſind oder ſonſt freiwerden. Die ne ge ten i Fällen als r

uns beſchlagnahmt und kann über
anderweit verfügt werden, wenn von unsegeben worden ſind. Sie Anzeigen über eie

äume pp. ſind im Rathauſe, Zimmer Nr. 8. zu er
ſtatten. Zuwiderhandlungen werden unnachſichtlich
beſtraft, auch ſtnd Mietverträge, die den getroffenen
nen zuwider abgeſchloſſen werden, W
u e n, den 30. Sept. 1920. Der Magiſtrat.

Sangerhausen
WMagermilch Verkauf.

Sonnabend, den 2. 10., von Rr. 1701 bis Schluß.Montag, den 4 10. von 'Kr. 1—-220. Dienstag, den
5. 10., von Nr. Mittwoch, den 6. 10., vonRitr. 441-—660. Donnerstag den 7. 10., von Rr. 661
bis 880. Frtitag, S den 8. 10., von Rr. s881 1100.
Sotinabend, den von Nr. 1101--1400. Montag.
den 11. 10., von Nr. --1701. Der Verkauf findet
von 121 und 2 Uhr ſtatt. Paſſendes Geld
iſt mitzubringen *2165Sangerhau 2. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

Der Verkauf von Magermilch 2150
findet vom 1. Oktober d. J. an im Konſumverein ſtatt.

Sangerhauſen, 1. Okt. 1920. Der Magiſtrat.
Butterverkauf.

Her Butterverkauf findet in der Woche am
Sonnabend und Montag bis Herold ſtatt. Aus
gegeben werden 25 Gramm m Preiſe von 75 Pf.
auf Fettkarte vom 27. 9. bis 3. 10. 1 *2165Sangerhauſen, 2. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

Jahrmarkt-Sonntage.
Zur Be von Zweifeln wird darauf hingewieſen, r die hieſigen Jahrmarkt-Sonntageeine r e h bezüglich der Sonntagsruhe

nicht beſteht. *21Sangerhauſen, 30. Sept. 1920. Polizeiverwaltung.
Der Kriegsbeſchädigte Hermann Meyer in Rott-

leberode iſt als Gemeinderechnungsführer der Ge
Rottleberode von mir beſtätigt und verpflichtet

worden.Sangerhauſen, den 28. September 1920.
kommiſſari Landrat. N49J. B. r ghamme a eis-Oberſekretär.

n Anordnung.
v tze gegen die Maul und arhierdurch auf d der F8 18 des Vieh
g i rw T er rrn Miniſtersr Landwirtſcha Sonne und e

ten ladeeſtimmt: Ueber pe verſeuchten Gehöfte der Vieh
beſizer Kurt Hörold. Paul Hörold, Robert Richter,Armin Pegreh Zäsengritter Rohle in z Adgehrh

T un n Hain b. Kl. F. wirdie Gehöſtsſ rre a Wie n viehſeu

et he Anordnung edenten in Se r t eret af5t,ges
Fulſſ lliſches geh le t Ja

4 e 5n u 47genau a en rnen Sag der cderStreSteldobe V und in e
ber dieſe

höfts ſperre wir

Fehſten der Gem

Sangerhauſen, den 30. September iGehöfte verhängte

e h
Von der Reise zurück.

Dr. Walther,ar Nase ma Hals.
74 Kaffee Baner), 3187

(Re v etzbl.

D. h 8 Damen 2

h erste große gaii

naeh dem KFennen w
ſur alle Freunde und Besnueher des Zo0.

Musik Puldarm. Orchester. Volle Besetzung.

Paul 22222221

2igaretten,alle führenden und bekannten deuten Marken,

ohne Mundſtück, mit Gold u. ohne Preisaufdruck.

Zigarren Preidtagen
rantiert rein Ueberſee, in allenfehle ganz beſonders meine Spezialmarken

Rosa Rica 90 Pf.
Erdenkraft 70 Pf.

Für Wiederverkäufer Fabrikpreiſe. Bei Bar
zahlung 1 Proz. Skonto. Billigſte Bezugsquelle.

zigarren-Vorsandhaus

Paul Leuschn ernh.: Franz Leuschner.
nur Nitielwache 9/10. Telephon 2087.

Beeilen Sie sich,
wenn e noch preiswert kaufen wollen. Sehen Sie meine
r an und beachten Sie die bedeutend herabgesetzten

eise
Auch din ich, durch Einstellung neuer Hiltskräfte, wieder

in der Cage, Reparaturen schnelſer zu lefern, wie bisher.

Alwin Frantz,
Udren Gold Sſiderwaren Optſk

Burgstrasse 60.

vernichtet
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radiirai oOersr Neie Mk. zur Kur ausreichend, n Apotheken
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*2124 da nehmen
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C e
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Nontag u. Donnerstag von II-19 Vhr.
Hirsch, Schönnewltz.

r Winfergarfen Kaſſe (S. Aue9 ar. vantoſfelhölerDienstag, den 5., u. Mittwoch, den 6. Oktoder, abends 75 Vpr: en u i K
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Asthma e e
Vorverkaufsstellen: Boxkampi- Bureau Wintergarten, eSteinbrecher Jasper, Markt, Oswald Wiesner, Postetr. 1, eben 23
Max Schulz, Gr. Steinstr., Kurt Offenhauer, Gr. Ulrichstr., jedes rer dte Bill r

C J. L. Heise, Händelstr. I. 2159 s The
Ii m d i Vent rrna, De ſig n

mir. rie. 1. eher z Für die modern z eue
Jede Woche: 2 neue Reisen D. PrhweregGesftnet von 3 bis 10 Uhr. Lose o Damenwelt! o ichtung

R aunaunun nun ma wNoſi u2ennen lFONt um en Apel.
In Halle-Saule. 2 htion ſac t gen vernHerbstwoche 020: h

a ntnis zuSonntag, den 3. Oktbr., nachm. Uhr z Nur einige Beispiole:

7 Flachrennen, darunter nis 7 Backfischkappen n r
Preis von Tharinge 30 000 Mk. 7 Moderne Filzformen re
Gesamtpreise 137 000 Mk. garniert mit Flauschborten, von an v
Totalisator von l Uhr an geöffnet. Wiener Leidenflzformen h e habe
Näheres Plakate und Programme. par vonionste. u Von 80 e gt, obwohl

s Wlener Velour Magen von

n dieſem 7 ala Senher oben e Neu aufgenommen I
Auf zur Kirmes Eleg. Tuch Mantelkleider, Dunnung

n Bl Pel VezirksSonntag, den 3. Oktober. nachmittags 3 Uhr a usen, elze s Bezirks
konkurrenzlos billig. sr Ball. Meine Riesenläger ma Fandote

Es ladet freundlichſt ein *2148 itterfeld.GeselligsKeitsverein „Blau- Weise D 2 e der Land
3 4 NGinnnmierinnuninnnmn gen Tdege

Halle (S.), Leipziger Str. 69. e
Sonntag, den 3. OKtober, abends 7 Vbr: GRDGBGGOAGG O m oG,GDoORnuon re

olzſchuh u.

Holzpantoffeln
Holzschuhe

Pantoffelhölzer
aus nur gutem Leder und bequemer Paßform lie

ſchnellſtens und preiswert.
Vorteilhaft für Konſumvereine und Geſche
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Leben Wiſſen Kunſt
e [=m[][J«=„ ren

31. Jahrg. Nr. 231

Ewiges Ziel.
Auf donnertrabendem Nappenpferde,
Alle Flanken eiſengeſchirrt,
Thront ein eiſerner Kämpfer.

liche Be
an dieſer

ſich ie Jn Sonnengluten weiß brennt das Pflaſter,
er Golden ſchüttern die Lüfte.
h Das Von den Steinen der Straße ſpringt klirrendes Funken,
Wilhelm Ueber ſtarrende Dämme, zyklopiſche Mauern
W Fegt der ſchlagende Huf.
szeit, wie Steine bröckeln, Erdreich fliegt,
e Riegelverſchränkte Toree W. Sprengt krachender Lanzenſtoß.
ität“ ein Hindurcch, hinaus
igtengeln Tauſend Wälle, zehntauſend Tore
izei und Sperren noch voraus das heilige Ziel.
zialdemo Ohne Ende ſtreckt ſich ewig die Bahn,
e Aber donnernd reitet der Wille zu und zu.
mehr der Sturmgeſpornt,

Szeit des Will und muß er dringen
ren Zum ewigen Ende!
n

W Sei wahr zu deinem Kinde!
nicht mehr Sage deinem Kinde die Wahrheit, liebe Mutter, immer und
rchtriebene unter allen Umſtänden! Nicht immer die ganze und große Wahr-
re Zeit ſo heit, ſondern die Wahrheit, ſoweit ſie dein Kind verſtehen und be
uſen“, wie greifen kann, Dann ſtehſt du einſt nicht vor der Aufgabe, daß du
inen Gier oder andere dein Kind „aufklären“ müſſen.

„Aufklärung“, das ſagt ſchon Name und Sinn des Wortes, iſt
nur da notwendig, wo vorher Unwahrheit und Irrtum herrſchte.
Rechtzeitige Belehrung iſt darum unter allen Umſtänden beſſer
als ſpätere Aufklärung. Ueberlieferte, ererbte, falſche Scham hielt
uns ab, zu unſeren Kindern wahr zu ſein. Die Unwahrheit, ent
weder in beſter Abſicht oder auch in gedankenloſer Nachahmung,
wenn auch gekleidet in das Gewand mehr oder weniger ſchöner
I Närchen, hatte die traurigſten Folgen. Zunächſt die mindere
Achtung der Jugend vor der werdenden Mutter. Die mindere
Achtung der männlichen Halbwüchſigen überträgt ſich ſpäter auf
die Frau und das Mädchen, hat zur Folge, daß ein großer Teil der
männlichen Jugend im Mädchen das Freiwild ſieht und manche
Nänner ihre Frau als Magd bewerten möchten. Wie gern hören
und leſen wir dagegen von der hohen Stellung der Frau bei unſeren
heidniſchen Vorfahren Schon das Wort „Frau“ altdeutſch frouwa,
freya, heißt die Frohe, Milde, Gnädige, die Herrin, alt-
angelſächſiſch auch fri, freo, gleich das holde, geliebte Weſen. Wo
iſt heute beim männlichen Geſchlecht vielfach die Werkſchätzung der
Frau gebkieben, die aus den altdeutſchen Worten herausklingt?

Iſt mangelnde Achtung gegenüber dem Mädchen, der Frau und

ergötzlich-
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is einzelne
rn und in
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Wehrhahn
was Willi
umatiſchen
ang. Da M Rutter, ganz beſonders vor der werdenden Mutter, die Folge
durch HanMfalſcher Belehrung in bezug auf geſchlechtliche Dinge, ſo iſt die
per zweite traurige Folge die ſittliche und körperliche Verſeuchung bei

doch nicht einem großen Teil der männlichen Jugend. Rechtzeitige Belehrung,
en ſel als Wahrheit macht für ſpäter den großen Aufklärungsapparat in
lafmützige vichern, Vorträgen, Ausſtellungen uſw. überflüſſig. Schon
ntsſchreiberj mancher junge Mann iſt, wie ich vor einem Menſchenalter einſt
als Mutter
rgabe ihrer
on Richard
rau Motes)
c Hörer gab

ſelber, blinden Auges am Abgrund gegangen. Und manches junge
Mädchen nicht minder. Darum ſei wahr zu deinem Kinde! Be-
lehre dein Kind, wenn es fragt. Es iſt das viel natürlicher und
einfacher, als manche ängſtliche Mutter denkt. Das unbeeinflußte,
harmloſe Kind kommt erſt ſpät, erſt im Schulalter mit Fragen,
die ſein Geſchlecht und ſeine Geburt angehen. Anders, wenn Ge-
ſchwiſter geboren werden. Dann fragt ganz harmlos und natürlich
der kleine Drei- oder Vierjährige, wer das Brüderchen gebracht hat.
„Das hat niemand gebracht“, antwortet die Mutter natürlich und
fröhlich, „das Brüderchen iſt doch an der Mama gewachſen. Sieh
mal, weil es an der Mama gewachſen iſt, trinkt es noch an der
Namag, daß es ein großer Junge wird wie du. Du biſt ja, auch an
der Mama gewachſen und haſt ebenſo getrunken, und darum haben
wir beide uns ja ſo ſehr lieb.“ Dieſe einfache Wahrheit verſteht

Meinerwo der kleine Kerl; er iſt befriedigt und macht kein Weſens weiter
r areſ davon. Aber mit ganz anderen Augen ſchaut er nun ſeine Mutter
ſten V en. Eine dunkle Ahnung dämmert im jungen Kindergemüt, daß

wohl ſein Mütterchen etwas ganz Großes, Beſonderes ſein
muß. Die Mutter aber hat ihrem Kinde die Wahrheit geſagt und
leiſe ein neues, feſtes Band geknüpft zwiſchen ſich und ihrem Kinde.

ähnlicher Weiſe wird ſie ſpätere Fragen beantworten lernen
und damit ihrem Kinde Achtung, Ehrfurcht vor der müitterlichen

u einpflanzen. Die letzte und große Wahrheit, die es zu ahnen
nnt im naturgeſchichtlichen Unterricht, findet das Kind ſelber,

wenn Lehrer und Eltern es leiſe führen. Fragt aber wirklich ein
d, warum es denn auch einen Vater hat, ſo kann die Mutter
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ungewiß nFrei He ruhig antworten: „Aber natürlich müſſen wir auch einen Vater
lung, Roſer en, der für uns ſorgt, und nur dann, wenn zwei Menſchen, Vater
ße Hoſe mitggund Mutter, ſich ſo recht innig lieb haben, nimmt ein Kindchen
Bezirksleitet ſeinen Anfang.“

Wohl der Mutter, die ſo von Anfang an ihrem Kinde Lehrerin
verſaimiun und Vertraute iſt! Sie braucht den Fragen des Kindes nicht aus
ppe HalleFweichen und damit ſein Vertrauen verlieren Sie hat keine Ge-
Burgbrücdk heimniſſe zu hüten, die das Kind ſpäter doch einmal erfährt, dann
tänzen unte aber meiſtens aus unberufenem Munde als unſaubere, dunkle und
Arbeiterſchaſ löcherliche Dinge. Was bei rechtzeitiger Belehrung die Wurzel der

Achtung vor dem mütterlichen Weibe iſt, wird bei Unwahrheit,
lichtuerei und falſcher Aufklärung trennend zwiſchen Mutter

und Kind treten und die Urſache ſein, daß das Verhältnis der her-
ein (Jeno achſenden Geſchlechter zueinander alle kameradſchaftliche Harm-
unfreiwillie loſigkeit verlieren muß.

m der viert. Das unbegrenzte Vertrauen des Kindes zur Mutter iſt ein tröſt
zur Machſlich Gut. Der Mutter iſt nach Glauben des Kindes einfach alles

den Klaſſen Sglich. Kritiſch iſt der Augenblick für Mutter und Kind, wenn
ibgeſetzt das Vertrauen des Kindes erſchüttert wird, was früher oder ſpäter
fie r tintritt, wenn die Mutter einſt dem Kinde nicht die Wahrheit ſagte.

r das erſchütterte Vertrauen iſt dann nur zu feſtigen durch mutige
Preteſſpen ja Sahrheit. Wir erlebten mit unſerem Kinde vor einem halben

n, nicht anf Renſchenalter einen ſolch kritiſchen Moment. Unſerer Aelteſten
P bei Geburt des Schweſterchens von den Großeltern das alt

der Politi lieferte Storchmärchen erzählt worden. Danach war der
üſchener Teich“ die Herkunft der kleinen Kinder. Die Mutter

nd keinen Anlaß, das Märchen zu berichtigen. Eines Tages aberWirtſchaftlichen
Werner Scho
riagg: Volks
ſämtlich in

kommt die Achtjährige ganz aufgeregt aus der Schule: eine ältere
Freundin hat unſer Kind „aufgeklärt“. Die Mutter, mitten in der
Arbeit, vertröſtet die Kleine auf das abendliche Plauderſtündchen.
Prompt erinnert unſer Mädel am Abend, wo Vater und Mutter
ein Stündchen ausſchließlich den Kindern ſchenken, die Mutter an
ihr Verſprechen. Und nun erzählt die Mutter. „Das mit dem
Storch iſt natürlich ein Märchen für kleine Kinder. Aber nun biſt
du ſchon bald ein großes Mädchen. Du weißt, alles Lebendige, die
kleinen Küchlein und der große Baum, die Blumen und die Men-
ſchenkinder wachſen aus einem Keim. Auch du warſt einmal ein
ganz kleines Menſchenkeimchen, biſt aber nicht gewachſen im kalten
Teich, ſondern am warmen Herzen der Mutter. Da ſchliefſt du
wohlgeborgen, wohlbehütet von der Mutter, bald ein ganzes Jahr.
Schließlich warſt du ein ganz, ganz kleines Mädchen und haſt dich
vom Herzen der Mutter gelöſt. Da wurdeſt du geboren. Das war
eine ſchwere Stunde für die Mutter, furchtbare Schmerzen hat ſie
leiden müſſen, das kannſt du dir wohl denken. Bald geſtorben wäre
die Mutter. Dann aber war ich froh, daß ich dich hatte und für
dich ſorgen konnte. Und nun weißt du auch, woher es kommt, daß
wir beide uns ſo innig und von Herzen lieb haben. Das alles aber
wiſſen wir beide ganz allein und am beſten, das erzählen wir des-

Neunzehntes Kapitel.
immie Higgins legt Khaki an.

I

Von einem Schmied geführt, beſtiegen an jenem Abend ſieden
Burſchen den Zug. Am nächſten Morgen um ſieben Uhr wieſen
ſie an einem Tor des Exerzierlagers ihre Paviere vor und mar-
ſchierten dann, von einem Soldaten geleitet, die Hauptſtraße ent
lang, ihre Bündel und Reiſetaſchen feſt in der Hand, mit neu
gierigen Augen um ſich blickend.

Sie befanden ch in einer Stadt von vierzigtauſend Einwohnern,
die ſich auf einer Stelle erhob, wo es vor einem Jahr bloß Brach
land und Gebüſch gegeben hatte. Lange Reihen Holzbaracken
erſtreckten ſich in alle Richtungen Kaſernen, Speiſeräume, Stu
dierzimmer, Bureaus, Warenhäuſer dazwiſchen dehnten ſich
Exerzierfelder. Der bloße Anblick dieſer Stadt, mit ihrer Be-
völkerung von jungen Männern, alle in Uniform, alle ſtramm,
lebhaft, geſund, beſchäftigt, war ein Erlebnis. Dieſe Stadt machte
einen eigenartigen Eindruck, in ihr gab es keine Müßiggänger,
keine Betrunkenen, keine Schmarotzer. Die W Arbeiter aus
Leesville kamen ſich plötzlich ſchmutzig und verlottert vor, in i
ſchlechtſizenden Anzügen und mit ihren ſchäbigen Bündeln und
Reiſetaſchen.

halb keinem Menſchen. Und wenn deine Freundin dann wieder
Dinge erzählen will, die ſie nur halb verſteht, dann komme zur

Mutter, die erzählt dir die Wahrheit, die immer ſo ſchön ſein wird,
vie heute

Die Kleine hat mit großen Augen und heißen Wangen zugehört,
hat wortlos die Mutter umarmt und nicht losgelaſſen, bis ſie in
den Armen der Mutter eingeſchlafen. Die Mutter hat ſeitdem
nicht bereut, daß ſie ihrem Kinde die Wahrheit ſagte und ſpäter die
richtigen Worte gefunden, ihre Kinder zu belehren.

Dem Kinde dic Wahrheit zum Segen für Mutter und Kind. Die
Form iſt nicht ſchwer, wenn das Ziel vor Augen: Mehr Achtung
den Frauen, Hut ab vor jeder Frau, die mit ihrem Blute neues
Leben nährt und nährtel! Theodor Meentzen.

Jimmie Higgins.
Roman von ÜUpton Sinclair.

Jimmie begnügte ſich mit dieſer zweifelhaften Ehrenerklärung
und beantwortete eifrig die Fragen über ſeine Fähigkeiten. Konnte
jemand in der Empire- Fabrik für ihn zeugen? Der Feldwebel
wollte eben die Empire-Fabrik anrufen, überlegte es jedoch. Wenn

nis in einer Maſchinenfabrik und Fahrradhandlung gearbeitet
atte, ſo gab es im Heer beſtimmt Arbeit für ihn. Jn dieſer

Stunde äußerſter Not wurde eder genommen. „Wie groß ſind
Sie?“ fragte der Feldwebe

Nachdruck

49) a hoten.)
„Das Gewicht iſt einerlei, wir

werden Sie ſchon herausfüttern.“
Die ärztliche Unterſuchung fand im oberen Stockwerk ſtatt;

Jimmie wurde hinaufgeführt und aufgefordert, ſich des Rockes und
Hemdes zu entledigen. Dann ward ſeine Bruſt gemeſſen, Herz
und Lunge wurden abgeklopft, die Zähne gezählt, die Naſe unter-
ſucht und noch allerlei Mätzchen aufgeführt. Natürlich war er
nicht ganz geſund, doch wurde er trotzdem genommen. Der Arzt
notierte etliche Zahlen auf ein Stück Papier, unterſchrieb es, und
Jimmie ging mit dem Soldaten ins Werbelokal zurück.

Mit einem Male lag ein Werbeformular vor dem kleinen Sozia-
liſten, eine tintengefüllte Feder ſtak zwiſchen ſeinen Fingern, und
er hatte nicht einmal Zeit gehabt, ſich zu fragen: „Haſt du wirklich
einen Entſchluß gefaßt? Willſt du tatſächlich dieſen Schritt tun,
dich als Söldner des Militarismus verdingen?“. Nein, der Feld
webel hatte ihn hineingelegt, hat angenommen, Jimmie meine
es wirklich ernſt. Er hatte Jimmie ausgefragt, die Antworten
niedergeſchrieben, die Meſſungen und Unterſuchungen geleitet, nun
ſaß er da, mit ſtrengem, bezwingendem Auge, ſtarrte ſein Opfer
an, als wollte er fragen: „Wagſt du zu ſagen, das ich all dies
vergeblich getan habe?“ Hätte Fimmie ſich tatſächlich geweigert,
feinen Namen zu unterſchreiben, wie hätte er dem Sturmwind
der Verachtung widerſtehen können?

Jimmie nahm ſich nicht einmal die Mühe, das Formular durch
zuleſen, ſetzte ſogleich ſeinen Namen darunter. „Der Zug fährt
um neun Uhr ſiebzehn ab“ ſagte der Feldwebel. „Jch werde
an der Bahn ſein und Jhnen Jhr Billet geben. Verfehlen Sie
nicht, pünktlich zu erſcheinen, Sie ſtehen jetzt unter militäriſcher
Difziplin.“ Jn den letzten Worten lag ein neuer Ton; Jimmie
ſchauderte innerlich und verließ das Lokal mit einem ſeltſam
hohlen Gefühl in der Herzgrube.

V

Er eilte zum Genoſſen Stankewitz, um das Vorgefallene zu be
richten. Dieſer umarmte ihn voller Begeiſterung und rief, ſie
würden einander in Frankreich treffen. Dann begab ſich Jimmie
u Emil Forſter, der ebenfalls höchſt erfreut ſchien. Es lockte

Jimmie auch den Genoſſen Schneider aufzuſuchen; er empfand
einen plötzlichen Anatogismus gegen ihn, wollte ihm ſeine
Meinung ſagen, ihm zurufen: „Wach auf, du Eſel! Vergiß deinen
dummen Traum, dieſen Krieg wird der Kaiſer nicht gewipnen!“

Jimmie gedachte noch etlicher anderer Genoſſen, zu denen er
nicht gehen wird. Die Genoſſin Mary Allen zum Beiſpiel möge
die Nachricht erſt erfahren, wenn er dem Bereich ihrer ſcharfen
Zunge entflohen iſt. Auch an Genoſſin Evelyn dachte er, vielleicht
wird er ſie nie mehr ſehen, vielleicht wird ſie, falls er ſie dennoch
wiederſieht, ſich weigern, mit ihm zu ſprechen. Fimmie unter-
drückte mühſam die Beſtürzung, welche durch dieſen Gedanken her-
vorgerufen wurde. Er zieht in den Krieg, die Sehnſüchte und
Freuden der Liebe müſſen verbannt werden!

Er ging zu Meißners Abendbrot eſſen und teilte ihnen ſeinen
Entſchkuß mit. Die erwarteten Proteſte und Vorwürfe blieben aus.
Hatte des Genoſſen Stankewitz Veränderung dem kleinen Flaſchen
acker einen derartigen Eindruck gemacht? Oder hatte er Angſt,Vomie ſeine ehrliche Meinung zu ſagen, wie dies Jimmie mit

Emil Forſter ergangen war?
Jimmie vertraute den Meißners das Tagebuch des wilden Bill

t das ihm kaum die richtige Lektüre für ein Transportſchiff
ien.
„Freilich!“ ſtimmte Meißner bei „Außerdem könnten ſtch

die U-Voote desſelben bemächtigen.“
Jimmie ſchrak zuſammen. Teufell Er hatte noch gar nicht

daran gedacht. Er muß ja die Sperrzone paſſieren. Wird vielleicht
dennoch einen Kampf erleben, möglicherweiſe gar nicht nach Frank
reich gelangen. „Verdammt!“ rief er „Jn dieſer Jahres
zeit muß das Meer verteufelt kalt ſein.“

Einen Augenblick ſchwankte er. Es wäre doch beſſer geweſen,
auf eine mildere r zu warten, in der ein Sturz ins
Meer weniger peinlich ſein dürftel Dann aber gedachte Jimmieder Heere, die ſich in den Krallen des Todes veſanden; ſetzt, gerade

jetzt brauchten ſie für den Nachrichtendienſt ihre Motorräder. Auch
erinnerte er ſich des Feldwebels: „Sie ſtehen jetzt unter militä-
riſcher Diſziplin!“ Er biß die Zähne zuſammen. Hol' der Teufel
die N-Boote, er wird ſeine Pflicht erfüllen. Jn dieſer ſchwer-
wiegenden Stunde überſchattete ihn bereits ein Gefuhl der Ver
antwortlichkeit: er iſt ein Soldat, den ſtrenge Pflicht bindet, und
von ſeinem Verhalten hängt das Schickſal der ionen abl

Als erſtes nahm man an ihnen eine gründliche Rinigung vor,
desinfigzierte und impfte ſie. Jn ſozialiſtiſchen Ortsgruppen ſtößt
man auf allerlei exzentriſche Jdeen, dieſe bilden ſozuſagen den
Narrenſaum der Bewegung; H hatte es ſich auch ergeben, daß
Jimmie einmal einer langen Tirade gegen die teufliche Sitte des
Jmpfens gelauſcht hatte, die angeblich mehr tödliche Krankheiten
verurſacht, als ſie verhindert. Die Militärärzte unterließen es
jedoch, Jimmie um ſeine Anſichten zu befragen, ſie befahlen ihm,
den Aermel zurückzuſchlagen, wuſchen ſeinen Arm und ſtachen mit
einer Nadel hinein.

Dann erſchien der Schneider, um ihm die Khakinniform an-
zuprobieren. Damit hatte der kleine Maſchiniſt nicht gerechnet;
er glaubte, er könne in den gleichen alten Kleidern, in denen er
für den alten Granitch gearbeitet hatte, auch für Onkel Sam
arbeiten. Aber nein, anſcheinend bedurfle er einer Ausſtattung
in die ſogar kine Zahnbürſte inbegriffen war (es wird ihm äg
werden, wie dieſe zu benützen iſt). Als er ſchmuck und rein, khaki
gewandet, mit einem Automobilrad auf dem Aermel als Abzeichen
ſeiner Abteilung, ſich im Spiegel betrachtete, empfand er eine un
würdige, dem raliſiercnde Erregung. Er ſah ebenſo ſtattlich aus
wie Genoſſe Stankewitzl Wenn er durch die Straßen geht, werden
die Mädchen kichern und ihm nachblicken, wie ſie das bei Emil
getan Ter Militarismus hatte ſein Netz um Fimmies Seele
zu ſrim.en bhegennen.
zu ſpinnen begonnen.

UAeber die Revolutionen.
Aber die Revolutionen ſtehen nicht ſtill. Jhr Lebens

geſetz iſt raſches Vorwärtsſchreiten, über ſich ſelbſt Hinaus
wachſen. Das erſte Stadium treibt ſchon durch ſeine
inneren Widerſprüche vorwärts. Die Lage iſt als Au
fang begreiflich, als Zuſtand auf die Dauer unhaltbar.
Soll die Gegenrevolution nicht auf der ganzen Linie
Oberhand gewinnen, müſſen die Maſſen auf der Hut ſein.

Der Anfang iſt gemacht. Das Weitere iſt nicht in
der Hand der Zwerge, die den Lauf der Revolution auf
halten, dem Rad der Weltgeſchichte in die Speichen
fallen wollen. Die Tagesordnung der Weltgeſchichte
heißt heute: Verwirklichung des ſozialiſtiſchen
Endziels. Die deutſche Revolution iſt in die Bahn
dieſes leuchtenden Geſtirns getreten. Sie wird weiter
Schritt um Schritt, durch Sturm und Drang, durch
Kampf und Qual und Not und Sieg zum Ziel gelangen.

Sie muß! Roſa Luxemburg.
Kleines Feuilleton.

Sittenlos oder unſittlich.
In Samojedien ich weiß nicht, ob das Land ſo heißt, aber das

iſt eine Lücke in unſerer Sprache, die wir ausfüllen müſſen in
Samojedien beſteht die Sitte, ſich vom Kopf bis zu den Füßen mit
ranzigem Teer zu beſchmieren.

Ein junger Samojede tat dies nicht. Er beſchmierte ſich durch
aus nicht, weder mit Teer noch mit ſonſt etwas.

„Er folgt unſern Sitten nicht,“ ſagte ein ſamojediſcher Weiſer,
„er hat keine Sitten er iſt ſittenlos.“

Das war ſehr richtig bemerkt. Selbſtverſtändlich wurde der
junge Samojede mißhandelt. Er fing zwar mehr Robben als
irgend ein anderer, aber das inachte nichts. Man nahm ihm ſeine
Robben, gab ſie Samojeden, die ſich gehörig mit Teer beſchmieeten,
und ließ ihn hungern.

Aber es kam noch ärger. Der junge Samojede, nachdem er eine
Zeitlang in dieſem unbeſchmierten Zuſtand fortgelebt hatte, fing
an, ſich mit Eau de Cologne zu waſchen.

„Er handelt gegen die Sitten,“ ſprach nun der Weiſe „er iſt un
ſittlich! Wohlan, wir wollen ihm auch weiter die Robben weg-
nehmen und ihn überdies ſchlagen.

Dies geſchah. Aber weil man in Samojedien weder Schmäh-
reden kannte noch ein Druckrecht, noch Verdächtigung, noch eine
dumme Orthodoxie oder einen falſchen Liberalismus, weder
korrupte Politik noch korrumpierte Miniſter, noch eine verrottete
Zweite Kammer ſo ſchlug man den Patienten mit den übrig
gebliebenen Knochen der Robben, die er ſelber gefangen hatte.

Multatuli.

(Fortſetzung folgt.)

Sinnſprüche.
Wohl iſt es Herbſt; doch warte nur,
doch warte nur ein Weilchen!
Der Frühling kommt, der Himmel leocht,
es ſteht die Welt in Veilchen.

Theodor Storm,
Die Menſchen vergeſſen nur zu leicht die Namen ihrer Wohl

täter; die Namen des Guten und Edlen, der für das Heil ſeiner
Mitbürger geſorgt, finden wir ſelten im Munde der Völker und
ihr dickes Gedächtnis bewahrt nur die Namen ihrer Dränger und

grauſamen Kriegshelden. Heine.
Ziel des Lebens iſt Selbſtentwicklung. Das eigne Weſen völlig

Entfaltung zu bringen das iſt unſere hie
nieden. Oskar Wilde.



Kriegswirkungen im Bergban

Wenn man die gewaltigen Ziffern über die Arbeitsloſig-
eit lieſt, die zurzeit herrſcht, und nach den Mitteilungen der Jn-
uſtrie in dem kommenden Winter der vor der Tür ſteht, zu
Nillionen anſchwellen wird, und auf der anderen Seite ſieht. daß
ie Frauenarbeit in Berufen und Bezirken wächſt, wo man
ror dem Krieg überhaupt keine Frauenarbeit kannte, dann kommt
inem doch der Gedanke, was iſt denn in Deutſchland ſeit dem

November 1918 überhaupt vor ſich gegangen?
Jm Ruhrrevier wurden im 2. Quartal 1915

toch keine Frauen beſchäftigt. Jm 1. Quartal 1920
894 Frauen beſchäftigt. Jm 2.
ind im 2. Quartal 1919 9202.

Im Haller Braunkohlenbergbau beſchäftigte man im 2. Quar-
al 1914 596 Frauen, im 1. Quartal 1920 4201.

Jm Clausthaler Salzbergbau waren im 2. Quarrtal 1914 1, im
Quartal 1915 45 und im 1. Quarral 1929 129 Frauen be-

chäftigt.
Jm Oberharzer Erzbergban beſchäftigte man im 2

914 7, im 1. Quartal 1920 273 Frauen.
Das Saargebiet ſteht in der amtlichen Statiſtik am günſtigſten.
Jm 2. Quartal 1916 keine im 2. Quartal 1917 959, im 2. Quar-

al 1918 1090, im 2. Quartal 19t9 52 Frauen und im 1. Quartal
920 keine.

im Bergbau
ſind hier

Onartal 1918 waren es 17 102

Quartal

Der rechtsrheiniſche Erzbergbau zeigt dieſes Bild: 2. Quartal d
914 121 Frauen, 1. Quartal 1920 47 Frauen. Jn Ober und
Fiederſchleſien, wo die Frauenarbeit ſchon vor dem Kriege herrſchte,
keht ſie im t. Quartal 1920 faßt um das Dreifache höher als 1914.

Daß die Frauenarbeit im Bergbau, dem gefäbhrlichſten, geſund
zeitsſchädlichſten und aufreibendſten Beruf, keine zwingende Not
vendigkeit iſt, dafür liefert das Saargebiet den beſten Beweis.

Die Geſammtzahl der im deutſchen Bergbau beſchäftigten
nach der amtlichen Statiſtik wie folgt angegeben:

im 2. Quartal 1914 7 205
Frauen wird

in dieſer Sache einſtimmig angenommen Die heute tagende Mit
gliederverſammlung nimmt Kenntnis von dem Beſchluß des Verbands
vorſtandes, daß vorlänfig für das 3. und 4. Quartal je zwei Extra
wochenbeiträge erhoben werden ſollen. Die Verſammelten erkennen
an, daß dieſer Beſchluß eine unbedingte Notwendigkeit war, um die
in Lohnkämpfe kommenden Verbandsangehörigen in finanzieller Hin
ſicht über Waſſer halten zu können. Die Verſammelten geben der
Erwartung Raum, daß alle Mitglieder dieſer ihrer Pflicht nachkommen.
Nichteinhaltung des Beſchluſſes muß ohne weiteres die Entziehung
der ſatzungsgemäßen Unterſtützung nach ſich ziehen.

Nachdem noch auf die in die Wege geleitete Zuſammenſchließung
eines allgemeinen Verkehrsbundes, in dem unſer Verband mit auf-
gehen ſoll, hingewieſen wurde und einige andere wichtige Mitteilungen
St waren, wurde die leider ſchwach beſuchte Verſamm. ung ge-

oſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Oktober 1920.

Generalverſammlung des Allg. Konſumvereins
Der Allgemeine Konſumverein Halle hielt am 29. September
ſeine diesjährige, von etwa 600 Mitgliedern beſuchte Generalver-
ſammlung im Volkspark ab. Den Bericht des Vorſtandes
gab der 1. Geſchäftsführer des Vereins, Genoſſe Schul ze. Seine
Ausführungen über die Mitgliederbewegung h die
erfreuliche Aufwärtsentwicklung des Vereins, ein r Zeichen
dafür, daß ſich der genoſſenſchaftliche Gedanke bei den Maſſen immer
mehr durchſetzt. Die Mitgliederzahl betrug zu Schluß des Ge
ſchäftsjahres 16 803, was eine Zunahme um 1626 Mitglieder be-
deutet. Der Warenumſatz erreichte im abgelaufenen Geſchäftsjahre
die Höhe von 16 342 870,87 Mk., gegen 5 670 104,44 Mk. im Vorjahre.
Die Steigerung verteilt ſich auf alle Filialen. Neueröffnet wurde
im Berichtsjahre die Filiale Hohenthurm. Durch Verſchmel-
zung mit dem Konſumverein Döllnitz erhöhte ſich die Zahl
unſerer Verkaufsſtellen auf 33. Weitere Anträge auf Errichtung

im 1. Quartal 10920 33070.
der Jugendlichen ſtellt ſich wie folgt

im 2. Quartal 1914 31 290,
im 1. Quartal 1920 36 607.

Ein Mehr von 5217.
Jun Ruhrrevier allein ſtieg die Zahl der Jugendlichen in dieſer

Zeit von 15 397 auf 205669, um 5272 Jugendliche. Demnach iſt die
3ahl Jugendlichen im übrigen deutſchen Bergbau zurück
gegangen, wenn auch nur um 55.

Geſamtzahl der im Bergbau Beſchäftigten

darDer

Die im betrug im2. Quartal 1914 767 177, im 4. Quartal 1919 835 656, im 1. Quartel
1920 507 038.

Die Zahl der Frauen iſt um 15 397, die Zahl der Jugendlichen
iſt um 5217 und die Zahl der erwachſenen Arbeiter iſt um 18 778
geſtiegen.

An der Abwanderung gegen das 4. Quartal 1919 und das
1. Quartal 1920 ſind die drei Gruvpen wie folgt beteiligt: Frauen
3668, Jngendliche 3920, erwachſene Arbeiter 21 080.

Dieſe Zahlen zeigen ſo recht deutlich, daß es mit der angenehmen
Arbeit und den hohen Löhnen im Bergbau, von denen außerhalb
des Bergbaues geredet wird, in Wirklichkeit ganz anders ausſieht.

Den höchſten Stand der Frauenarbeit im deutſchen Bergbau
hatten wir im 2. QOnartal 1918 mit 47 555 und im 1. Quartal 1920
mit 23070.

Dieſe Frauen werden nicht etwa mit leichten, ihren Körperkräften
entſprechenden Arbeiten beſchäftigt, ſie müſſen in den meiſten Fällen
Arbeiten verrichten, die früher von Männern, nicht etwa von Jn
validen, gemacht wurden: Koksladen, Wagenſchieben uſw.

Genau ſo geht es mit den Jugendlichen, die vielfach über ihre
Kräfte hinaus angeſpannt werden.

Wenn man neben dieſen Zahlen die Gewinne der meiſten Unter-
nehmungen feit dem 9. November 1918 vergleicht, dann iſt es wirk
lich nicht ſchwer, herauszurechnen, wer aus der, was man ſo Revo-
4ution ſeit dem 9. November 1918 nennt, den größten Nutzen ge-
habt hat.

Beftätigt wird dieſer Schluß durch die Kursgewinne im Vergbau.
Einige Handelsblätter veröffentlichen eine Zuſammenſtellung von
30 Kohlenzechen, woraus erſichtlich iſt, daß deren Beſitzer und Ak-
tieninhaber während Deutſchlands. tieffter Armut große Summen
einheimſen. So ſind die zurzeit bewerteten Kuxe der Zeche König
Ludwig von 31000 Mk. Ende 1918, auf 54 500 Mk. Ende 1919 und
anf 141 000 Mk. am 31. Juli 10920 geſtiegen. Das heißt, die Beſitzer
der (1000) Kure dieſer Gewerkſchaft haben in 19 Monaten einen
Kursgewinn von 110 Millionen Mark erzielt. Die Kure der Zeche
Conſtantin der Große galten Ende 1918 36 500 Mk., Ende 1919
31 000 Mk. und am 31. Jnli 1920 156 000 Mk. Kursgewinn 99,5
Millionen Mk. Die Kure der Zeche Ewald wurden Ende 1918 mit
26 000 Mk., Ende 1919 mit 61 000 Mk. und am 31. Juli 1920 mit
t35 000 Mk. bezahlt. Kursgewinn 99 Millionen Mk. Die ent-
ſprechenden Zahlen für die Zeche Graf Bismarck ſind: 47 000,
68 500 und 139 000 Mk., Kursgewinn 83 Millionen Mk. für die
Zeche Lothringen 27 000 60 000 und 126 000 Mk. Kursgewinn 99
Millionen Mark.

Im Durchſchnitt galt ein Kur der genannten 30 Gewerkſchaften
Ende 1918 11 180 Mk., Ende 1919 20 098 Mk. und am 31. Juli 1920
41 147 Mk. Je ein Kux ſämtlicher Gewerkſchaften koſteten zu
fammen: 1918 335 400 Mk., Ende 1919 802 950 Mk. und am 31. Juli
1920 1 234 400 Mk. Der geſamte Kuxbeſitz der 30 Bergwerksgeſell
ſchaften hatte einen Wert von: Ende 1918 399 Millionen Mk.
Ende 1919 818.25 Millionen Mk. und am 31. Juli 1920 1485.7 Mil
lionen Mr. Das ift eine Steigerung um nicht weniger als 1095.7
Millionen Mk. in 19 MonatenDa die Sozialiſierung falls es überhaupt dazu kommt nach
einer beſtimmten Erklärung der Reichsregierung nur gegen eine
angemeſſene Entſchädigung vorgenommen werden e man
geſpannt ſein, welche Summen da gefordert werden. Wir ſtellen
aufs neue die Frage: BVeweifen dieſe Zahlen, abgeſehen von den
ungeheuren Kriegsgewinnen. die gerade der Bergbau eingeſteckt,

ig ch, daß eine Enteignung ohne Entſchädi-nicht 51 dentli F. J Bargung der allein richtige Weg iſt, der aber nicht ohne die Ditta

neuer Filialen aus den Orten Niemberg und Oſtrau liegen
vor.

Der Umſatz der Bäckerei betrug 2 933 783,46 Mk., gegen
1761 081,40 Mk. im Vorjahre. Die Erhöhung des Umſatzes findet
ihre Begründung in der Steigerung der Preiſe, nicht aber in der
Erhöhung der Produktion. Bei dieſer Gelegenheit ſoll einmal ge-
ſagt werden, daß es noch Tauſende von Genoſſen gibt, die ſich nicht
daran gewöhnen können, ihren Bedarf an Backwaren im eigenen
Betriebe zu decken. Die Qualität unſeres Brotes war im Verhält
nis zu dem zu verarbeitenden Material gut. Proben, die bei der
Konkurrenz entnommen wurden, ergaben, daß unſere Produkte
qualitativ an erſter Stelle marſchieren.

Wenn es auch den vereinten Anſtrengungen der Konſumvereine
und ihrer Zentralorganiſationen gelungen iſt, eine beſſere Beliefe-
rung mit Waren zu erreichen, ſo darf doch nicht verkannt werden,
daß es für einen Konſumverein, der ſeinen Grundſätzen treu bleiben
will, oftmals ſchwer wird, das Feld zu behaupten. Schleichhandel,
Wucher und Schieberei, dieſe ſaubere Dreieinigkeit als Auswüchſe
einer halben Zwangswirtſchaft, iſt die Peſtbeule, die am Mark des
konſumierenden Volkes nagt und das Leben vergiftet. Gegen dieſe
Auswüchſe richtet ſich folgende von der Generalverſammlung an
genommene

Entſchließung
Jn den letzten Monaten hat ſich immer mehr ein Mehl- und

Brotwucher bemerkbar gemacht, der dazu führt, daß Weizenmehl
mit 4 bis 6 Mk. das Pfund und Brot mit S, 10 und 12 Mk.
markenfrei verkauft wird. Das veranlaßt die am 29. September
1920 im Volkspark tagende, von etwa 600 Perſonen beſuchte
Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins Halle und
und Umgegend, an die Kommunalbehörden das dringende Er-
fuchen zu richten, bei den Reichsbehörden dahingehend vorſtellig
zu werden, daß die Brotration erhöht wird, ſelbſt auf die Ge
fahr hin, daß die bisherige 90prozentige Ausmahlung des Ge-
treides bis auf weiteres aufrechterhalten werden muß. So
dringend wünſchenswert die Herſtellung eines beſſeren Mehles
und damit eine beſſere Qualität des Brotes iſt, bietet anderer-
ſeits nur die Lieferung einer ausreichenden Brotration die Ge-
währ, daß der Schleichhandel und damit die Auswucherung der
arbeitenden Bevölkerung auf dieſem Gebiet unterbunden wird.

Jm Kohlengeſchäft wurde eine Steigerung des Umſatzes
von 99901,67 Mk. erzielt. Die Sparkaſſe entwickelte ſich auch
in dieſem Jahre günſtig: die EGin lagen ergeben die Summe
von 1 465 533,97 Mk., mithin eine Zunahme von 219 721,97 Mk.
Sterbeunterſtützung wurde an 172 Mitglieder gezahlt, und
zwar die Geſamtſumme von 5330 Mk.

Das Betriebsergebnis ſtellt ſich auf 59 418,67 ME., welche
dem Reſervefonds zu überweiſen ſind. Die Mitglieder er
halten 4 Prozent Rabatt.

Wenn auch die Bilanz jeden Genoſſen überzeugen muß, daß der
Verein nach wie vor allen Stürmen ſtandgehalten hat und ſtand-
halten wird, ſo muß doch alles aufgeboten werden, um flüſſige
Mittel zu ſchaffen, da ungeheure Geldmittel in den Warenvorräten
gebunden liegen. Der im Frühjahr gefaßte Beſchluß, den Geſchäfts
anteil von 20 auf 60 Mk. zu erhöhen, muß durchgeführt werden. Bei
der Auszahlung der diesjährigen Rückgewähr ſoll ein Betrag von
20 Mk. gekürzt werden. Erwähnt ſei noch, daß der Verein ein
Vereinsſekretariat geſchaffen hat; dem Sekretär iſt die
Agitation und Organiſation für den Agitations- und Wirkungs-
kreis des Vereins übertragen. Andere Vereine von unſerer Größe
hoben dieſe Einrichtung ſeit langer Zeit und gute Erfolge zu ver-
zeichnen. Eine Diskuſſion zum Geſchäftsbericht fand nicht ſtatt.

Den Tätigkeitsbericht des Aufſichtsrates gab der
Vorſitzende, Genoſſe Hoffmann, aus welchem hervorging, daß
kein Grund zu Beanſtandungen irgendwelcher Art vorliegt. Aus
dem Aufſichtsrat ſcheiden aus die Genoſſen Schallwig, Hermann
Hoffmann, Riedel, Otto Becker und Eckard. Neu- bztw. wieder
gewäblt wurden die Genoſſen Schall wig, Hermann Hoff
mann, Kahnt, Spieß und Stahl, aktiv auf 3 Jahre als
Erſatmänner Meerrettig und v. Knoblauch.

Den Bericht der Anterſuchungs kommiſſion gab Ge
noſſe Haring. Hierauf ſetzte eine ziemlich ſcharfe Debatte ein,
welche dahin ging, die Rechte des Betriebsrates bis zum vollen
Mitbeſtimmungsrecht zu erweitern. Genoſſe Hoffmann betonte, daß
man in dieſer Beziehung alles getan habe und auch weiter tun
werde, um eine gedeihliche Weiterentwicklung des Vereins zum
Segen der Allgemeinheit möglich zu machen.

tur des Proletarigats durchführbar ift?

Verſammlungsbericht.
Transvortarbeiterverſammlung. In der am 28. Septeinber We

Wolkevart ſtattgefundenen allgemeinen Mitgliederverſammlung hielt
Arbeiterſekretär Genoſſe Grabow einen Vortrag über die reichsgeſet-
üche Unſallverſicherung. An der Hand von Beiſpielen führte er den
Anweſenden vor A wie notwendig es ſei, daß alle Unfallverletzten
ſich von fachkundigen Perſonen beraten laſſen. Für alle gewe t aftich
organiſierten Arbeiter und Urbeiterinnen ſtände in dieſer ziehung
das Arbeiterſekreigriat zur Verfügung. Dieſes ſei unbedingt e
gehen, da ſonſt, b eigenmächtigem Vorgehen und unkundiger Ver

ufw., große Nachteile für die Betroffenen ein-
Tebatte wurden weitere Beiſpiele von dentretung der Annräge

tr l I n zernannt der Wunſch zum Ausdruckteuquetſchen gegeben und

in
ne

ſp genannten Ren gne daß wiederholt ähnliche Vorträge vom Genoſſen Grabow
balten werden möchtens Sunn wurde Stellung henommen zu den wirrſchaftlichen Sohn

m Beſchluß des Ver-innerhalb unſeres Verbandes und zu dem 8der zur Kräftigung der Hauptkalſe Extrabeiträge er

Deutſche Fachſchulen.
IV

Fachſchulen für das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe.
Für das Nahrungsmittelgewerbe gibt es in Deutſchland gegen

wärtig nur wenig Fachſchulen von einiger Bedeutung. Jn erſter
Linie iſt die ſtädtiſche Lehranſtalt für Müller, Mühlenbeamte und
e in Dippoldiswalde (Sachſ.) zu erwähnen. Sie
gliedert fich in die Müllerſchule, die ihren Schülern diejenige theo-
retiſche Ausbildung gewähren will, die ein techniſcher oder kauf-
männiſcher Mühlenbeamter heute braucht, und in das Technikum,
das Mühlentechniker und Mühlenkonſtrukteure ausbildet. Zur
Aufnahme genügt eine gute Volksſchulbildung, Vollendung des
15. Lebensjahres und ein Jahr Praxis in einer Mühle oder Mühlen-
bauanſtalt. Die Ausbildung dauert in der Müllerſchule ein Jahr,
im Technikum 114 Jahre. Es iſt den Schülern der Müllerſchule
geſtattet, Fächer im Technikum zu belegen und wen ſoweit
es der Lehrplan zuläßt. Denjenigen, die ſich zum Techniker und
außerdem zum kaufmänniſchen Beamten ausbilden wollen, iſt ein
zweijähriger Beſuch der Lehranſtalt zu empfehlen. Das Schulgeld

in beträgt 6850 Mk. dasſchulen in d S rheben will. Bekannt wurde hierbei, daß die Streiks s Konditoren esFg Zeit die unſer führen hatte, bisher rund 12 Millionen i. Kurſe an e
ark gekoſtet hätten und daß in anbetracht des Verhaltens der Unter Privatlehranſtalten dauern zwei und drei Monate.

nehmer weitere Kämpfe bevorſtänden. Folgende Entſchließung wurde prüfungskurſe werden hier abgehalten. Die Stuttgarier
ſchule hat r beſonders der gsbeſchädigten angenommen und
bereits viele ausgebildet.

Mehr Fachſchulen haben wir für das Genußmittel Jn
Braunſchweig finden wir eine Schule für e uſtrie, eine
e die eine wiſſenſchaftliche geörnn über die

uckerfabrikation und ihre Technik bezweckt. Die Tei an
dem viermonatigen Kurſus koſtet 600 Mk. Jn Deutſchland die
erſte Schule ihrer Art iſt die Deutſche Verſuchs- und ranſtalt
für Tabakinduſtrie in Grimma (Sachſ.). Sie hat das Ziel, die
Tabakinduſtrie durch Anwendung der neueſten techniſchen und
wiſſenſchaftlichen r zu fördern. Praktiker nehmen an
einem zweimonatigen urſu teil, für den das Honorar 820 Mark
beträgt. Jn demſelben Orte befindet ſich eine Brauer- und
Mälzerſchule. Sie iſt, wie die vorhergehende, ein Privatunter-
nehmen, das von Brauern mit einjähriger Praxis oder von Kauf
leuten oder auch von Chemikern und Technikern, die dem Brau
fache widmen wolen, beſucht wird. Ferner iſt im Inſtitut für
W einer Abteilung der landwirtſcha en Hochſchule in Berlin, eine Verſuchs- und Lehranſtalt für Brauerei ein
gerichtet. Diejenigen, die hier ein Jahr mit Erfolg ſtudiert haben,
dürfen, ſofern ſie 24 Jahre alt find und drei ahre im Brauerei
gewerbe tätig waren, den Titel „Braumeiſter“ führen. Zur Er-
S Diploms als Brauereiingenieur iſt a der prak-
tiſchen Tätigkeit eine der Oberſekundareife entſprechende Vorbil-
dung und ein fünfſemeſtriges Studium erforderlich. Das Jn-
ſtitut für Gärungsgewerbe veranſtaltet ferner Brennmeiſterkurſe
von fünfwöchiger uer, an denen ſolche Perſonen teilnehmen
können, die vier Jahre praktiſch tätig waren und eine Brennerei-
vorſchule beſuchten. (Solche Vorſchulen ſind den landwirtſchaft-
lichen Winterſchulen in Trebnitz (Schl.), Oranienburg (Mark)
und Köslin (Pom.) angegliedert.) Zur Ablegung der Prüfung
als Brennereibetriebskontrolleur iſt ein weiteres Jahresſtudium
notwendig. Brennereiingenieure müſſen ſechs Semeſter r
haben, um die Prüfung ablegen zu können. Weiter werden an
dem Jnſtitut Kurſe für Preßhefefabrikanten, für Stärkemeiſter
und Kartoffeltrockner, für Eſſigfabrikanten, für Deſtillateure und
verſchiedene a. m. abgehalten. Brauſchulen gibt es noch in

billigſte

München, Worms, Augsburg und Weihenſtep (Bay.). Dieprivate für Spirituoſentechntt e nau a. M. ver wer
anſtaltet außer den Kurſen für Deſtillateure und Weinhändler ſchäd
auch ſolche für Mineralwaſſerfabrikanten und Intereſſenten der J iſt un
alkoholfreien Jnduſtrie. Eingehende Auskunft erteilt die Berufs ſchleck
beratungsſtelle im ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße

Gewi
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Auf Einladung des Vorſtande Da

trat der Ausſchuß der Kaſſe geſtern abend im Volkspark zu einer lich bi
Sitzung zuſammen, um über den Erwerb eines Grundſtückes e
Verwaltungszwecke zu beraten. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes,
Herr Generalagent Gittermann, eröffnete die Si und Parke
wies darauf hin, daß die Kaſſe gelegentlich der Ausſchußſitzung im Stern
Juli d. J. ſchweren Herzens ſich zu dem Erwerb der beiden Grund
ſtücke Zum Auguſtiner, Mittelſtraße, entſchloſſen habe, obwohl dieſe
nicht Raum für die Unterbringung der geſamten Verwaltung
boten, ſondern eine Betriebsteilung unter Beibehaltung der bis
herigen Mieträume notwendig gemacht haben würden. Die ſich
hieraus ergebenden Schwierigkeiten und Nachteile hatten den Vor
ſtand veranlaßt, einem Vorſchlage näherzutreten, der dahin ging.
das Grundſtück des evangeliſchen Vereinshauſes an Stelle des
Auguſtinergrundſtückes zu erwerben und der Vereinshausgeſell
ſchaft zum Erſatz die letzten Grundſtücke h Nachdem eine
Verſtändigung mit der Vereinshausgeſellſchaft hierüber zuſtande J
gekornmen ſei, ſchlage der Vorſtand dieſen Austauſch vor, da die in
dem Grundſtück Vereinshaus vorhandenen Räume r Umfang M
und ihrer Beſchaffenheit nach ſich vorzüglich für derOrtskrankenkaſſe eigneten, wenngleich um Reno- I
vu ionen ſich erforderlich machen würden. err iker t
Mökius, Mitglied des Vorſtandes, äußerte ſich in längeren Aus
fübrungen gutachtlich über die Beſchaffenheit und den Wert des
Erundſtückes Zum Kronprinz, wobei der geforderte Preis von
350 000 Mk. als angemeſſen bezeichnet wurde. An der Debatte be
teil:gten ſich noch die Herren Verwaltungsdirektor Thier und r Wontag
der Vorſitzende der Kaſſe, Direktor Buchmann, die noch nähere FFeſucht. N
Erläuterungen gaben, ſowie Herr Juſtizrat Föhring, der die enmen in
Frage der baulichen Beſchaffenheit und die Lichtverhältniße penſorderu
ſtreifte. Die Verſanimlung nahm von dieſen Ausführungen Kennt V
nis und keſchloß ſodann einſtimmig, dem Austauſch nach dem
ſchlage des Vorſtandes vorbehaltlich der Genehmigung der Auf
ſichtébehörden zuzuſtimmen. Falls dieſe Zuſtimmung erfolgt, wird
die Kaſſe ibkren Betrieb nach Herrichtung der neuen Räume indieſe verlegen, während die Vereinshausgeſellſchaft ihre Wirkungs eiz
ſtätte nach der Mittelſtraße verlegt.

Kammermuſikabend des Halliſchen Streichquartetts. Der I
Abend war den Wiener Meiſtern Mozart und Schubert gewidmet.
Als erſtes gab es Mozarts kleine Nachtmuſik zu hören, ein Werk, Furchaus
das, aus dem Geiſt des Rokoko geboren, durch ſeine Lieblichkeit Fältere, ſof
und Anmut immer wieder entzücken wird. Man weiß nie, was man chbei Mozart zuerſt bewundern ſoll: das ſprühende Leben ſeines S
Allegros, die abgeklärte Gefühlskraft ſeines Andante oder den Pugenhager
graziös ſchelmiſchen Flirt des Allegretto. So ſehr man auch gegen
hildliche Ausbeutung muſikaliſch abſolut empfundener Werke ſein
mag, gerade bei Mozart drängen ſich einem unwillkürlich analoge T7üc
Realitätsverbindungen auf und gewinnen plaſtiſche Geſtaltung.
Da ſieht man förmlich zierlich geputzte und gevuderte Rokoko-
püppchen einhertänzeln und mit Kavalieren in Schnallenſchuhen
und hohen Allongeperücken holdeſten Minnedienſt pflegen.
um die Paare ſchlingen Engel und Amoretten blütendufttrunker
Girlanden. Ein ganzes Wunderland paradieſiſcher Schönhet
quillt aus dem Born der Töne und berührt den h mit dem
ſinnverwirrenden Hauch eines überirdiſchen Zauberreiches. Sein
O-Moll-Quartett (Adagio und Juge) das geſtern zu zweit geſpielt
wurde, iſt freilich ganz anders geartet. Man würde es ſchwerli
für ein Mozartſches Werk halten, wenn man es nicht kennen u
erſtmalig hören würde. Hier wird der ſonſt ſo heitere, liebens
würdige und kindlich frohe Mozart zum Hrübler, der mit tiefſtem
Ernſt in den Problemen des Lebens wühlt. Den Schluß bild
Schuberts A-Moll-Ouartett, das neben ſeinem D-Moll-Quartett
vielleicht das reifſte iſt. Oft ſcheint der Tondichter den Hörer z
vergeſſen und nur die Ausführenden zu d r Klar prägt
ſich in den einzelnen Sätzen, und beſonders in den langfamen, nach
Form und Jnhalt das mehr leidenſchaftlich ſich hingebende, leidende
als das tatfrohe, handelnde Weſen Schuberts aus, wobei
Lyriker oft zum Epiker wird. Die vier Herren Konzertmeiſter
ſpielten mit hingebungsvoller Liebe und entzündeten ſich an d
unerſchöpflichen Phantaſie der dargebotenen Werke. Freilich war
im Zuſammenſpiel hie und da noch manches auszuſetzen. Leid
paſſierte dem zweiten Geiger bei Mozarts Fuge ein kleines Unglüd
durch das Reißen einer Saite. Die Reinheit der Jntonation litt
etwas darunter. Doch war der Geſamteindruck ein günſtige
Sehr iſt es zu begrüßen, daß die Kammermuſikabende ſo rege
Unterſtützung ſeitens des Publikums finden. Aw.

Kartoffelprämien. Das Städtiſche Arbeitsamt ſchreibt: J
Vorjahre iſt in vielen Gegenden die Beſchaffung der Arbeitskrä e
für die Kartoffelernte dadurch erleichtert worden, daß den Ernte
arbeitern eine Kartoffelprämie gewährt wurde. Die Reichs
kartoffelſtelle hatte zu dieſem Zwecke geſtattet, daß die Arbeite
für jeden von ihnen gerodeten Zentner Kartoffeln bis zu 2 Pfu
Kartoffeln erhielten bis zur Höchſtgrenze von 6 Zentnern für jed
Kartoffelgräber und jeden ſeiner Haushaltsangehörigen. Da nac
Beſchluß der parlamentariſchen Körperſchaften die Bewirtſchaftu
der Spätkartoffeln mit Wirkung vom 15. September aufgehot
iſt, ſteht es den Landwirten frei, auch in dieſem Jahre ſolch
Prämien zu gewähren. Es wird den Landwirten nahegelegt, au
in dieſem Jahre ſolche oder ähnliche Prämien zu gewähren, dami
bei der Werbung unter den ſtädtiſchen Arbeitsloſen für die Kartoffel
ernte auf dieſe Vergünſtigung hingewieſen werden kann.
dieſer Appell an die unerſättlichen Agrarier viel nutzen wird, möch
ten wir nach unſeren Erfahrungen bezweifeln.
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